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Wartburg treu zu bleiben und im Bekanntenkreiſe eifrigſt neue Be- 
zieher für ſie zu werben. 

Die Wartburg wird unveidroſſen weiter an der Erſtarkung des 
deutſchen Proteſtantismus arbeiten und als getreuer Eckart auch 
ferner ſcharfe Wacht halten, vorausſehend, daß nach den die Evan- 
geliſchen in ſo ſchroffer Weiſe verletzenden Aeußerungen des Friedens- 


85 — — = n "OM papſtes auch im deutſchen Ultramontanismus wenig Neigung für den 
Bücher fü p den W ihn chtstisch. | konfeſſionellen Frieden im Sinne Biſchof Kepplers vorhanden ſein 
Nachleſe. 


Die nachfolgenden Bücher ſind mir zu ſpät zugegangen, um noch 
in Nr. 51 berückſichtigt werden zu können. Nichtsdeſtoweniger ſind 


Verlag der Wartburg 
Arwed Strauch, Leipzig. 


es rechte Weihnachtsbücher, die man ſich vermerken ſoll, falls man 


ſie ſich jetzt nicht mehr beſchaffen kann. ch nenne zuerſt die Daneben ſei ebenfalls als ein Buch für ſtille Stunden empfohlen 


nene Geſamtausgabe ron Theod 
orge Weſtermann, Braunſchweig, 5 


gz Storms Werken (Ge- der neue Dorfroman von J. C. Heer, Der lange Baltha⸗ 
de 15 Mk.). Theodor Storm [ſar (J. G. Cotta, Stuttgart, 2 Mk.). Heer erweiſt ſich in dieſem 


iſt einer der Dichter deutſcher Innerlichkeit und Gemütstiefe. Es Buch als ein Meiſter der Erzählungskunſt. Er erinnert in dem breiten 


ſind ſtilh le Geſchichten, die er erzählt, Geſchichten vielfach \<merz- | Fluß der Darſtellung, die doch ſo garnichts Langweiliges an ſich hat, 


lichen Verzichts und herber Entſagung. Ueber den meiſten liegt em | vielfach an den „Klaſſiker des neunzehnten Jahrhunderts“, Jeremias 


Hauch ſtiller Wehmut und ſüßer Träumerei. In wunderbarer Weiſe Gotthelf. 


Die größte Kunſt der Erzählung beſteht in ihrer natür⸗ 


verſteht es Storm, uns einzuſpinnen in dieſe feine ſtille Welt. Aber lichen Schlichtheit, mit der der Dichter uns doch bis ans Ende in 

immer rührt er dabei an die tiefſten und verborgenſten Gründe des Spannung zu erhalten weiß. 

Seins. So iſt die Art ſeiner Dichtung von einem unbeſchreiblichen Dazu ein Bändchen Gedichte von Paul Seiler, Ausleſe 
Reiz; ſie nimmt einen unwillkürlich gefangen und läßt einen ſobald | (Forſt, Lauſitz, E. Hoene, 1 Mk., geb. 2 Mk.), in dem nichts vom 
nicht wieder los. Und zumal denjenigen, die vom Schickſal hart | Kriege ſteht. Etwas ganz beſonders Schönes für den Weihnachts⸗ 
angefaßt find, werden Storms Novellen mit ihrer ernſten, weh- | tiſh. Seilers friſch zupackende Art iſt unſern Leſern aus manchem 
mütigen Stimmung viel ſein können. Gewiß, er rüttelt nicht auf, Kriegsgedicht in der Wartburg bekannt. Dies ſchmucke Bändchen 
aber mit linder Hand ſtreicht er über die wunde Stelle, um die enthält eine Ausleſe aus der Zeit vor dem Kriege. Es atmet 
brennenden Schmerzen zu lindern. So wird er gerade in dieſer Frieden und Freude. Und in vielen ſteckt ein ſonniger humor. Be⸗ 
harten Kriegszeit für viele ein liebreicher Freund und Tröſter ſein. | ſonders die unter der Ueberſchrift „Daheim“ zuſammengefaßten 
Darum iſt es als hocherfreulich zu begrüßen, daß der Verlag gerade ſprudeln von luſtiger Schelmerei und zugleich tiefer, warmherziger 
jetzt dieſe neue Geſamtausgabe erſcheinen läßt, die in ihrer ſchönen. Empfindung, in dieſer Miſchung manchmal an Mörike erinnernd. An 
gediegenen Ausſtättung bei dem außerordentlich niedrigen Preiſe als | dem Bändchen wird man ſeine Freude haben; es ſei wärmſtens 


ein Feſtgeſchenk erſten Ranges bezeichnet werden kann. 
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Kriege: 
Geſchichten vom Doktor Fuchs. | 
5,50 Mk.) | 


vor uns hin. 


hinweghelfen. 


ſo ſagt Gerok in einem Nachwort. 


Und nun oe drei Bücher vom Kriege. - Snerft eins aus dieſem | 
Fritz Piſtorins, Die Krieasprima und andere 
(Berlin, Trowitzſch und Sohn, Geh. 


Ein Buch, das ich jedem unſerer reiferen Schüler zum Weih- 
nachtsfeſt wünſche. Aber auch alle anderen werden es mit glühenden 
Wangen leſen. Piſtorius kennt unſere Jugend wie kein zweiter, 
und ſtellt ſie auch in dieſen Geſchichten wieder zum Greifen deutlich 
Seine Schilderungen ſind ſo lebendig und hinreißend, 
daß ſich ihrem Eindruck kaum jemand entziehen kann. Dazu kommt 


aber in dieſem Falle, daß es ſich zugleich um eine Darſtellung der 


Einwirkung des Urieges auf die höheren Schulen und Schüler 
handelt. Das gibt dem Buche Faſt eine dokumentariſche. Bedeutung. 
In das Jahr 1866 führt uns Robert Hohlbanm mit 
ſeinem Roman: „Oe ſter reicher“ (Leipzig, £. Staackmann, 4 Mk.). 
Ein Buch, über dem eine eigene Tragik liegt, „die Tragik jener 
Beſten, die blutenden Herzens Schönheit und Morſchheit des . Dater- 
landes erkennen und einſam bleiben.“ Für unſere öſterreichiſchen 
Freunde enthält es manche bitterernſte Lehre auch für die Gegen- 
wart; für uns Keichsdeutſche iſt es ein wertvoller Beitrag zum 
Verſtändnis des Oeſterreichertums. Dabei iſt es packend aeſchrieberr; 
reich an Handlung und fein in der Charakteriſierung der einzelnen 
Geſtalten. Ein Buch aus einem Guß, das zu leſen ſich lohnt. 
Endlich der neue Ganghofer. Die Trutze von Trutz 
berg (Berlin, G. Grote, 5 Mk.), eine Geſchichte aus dem Jahre 
1445, und doch recht eich für das Jahr 1915 geſchrieben. Als 
ein Gegengift gegen das Sorgengift bezeichnete ich vor einem Jahre 
die Ganghoferſchen Aisch er Romane. Das gilt für dies neue Werk 
in erhöhtem Maße. Es. iſt ein Buch voll Sonne und freudiger Zu— 
verſicht, das auch dem traurigſten Griesgram und Miesmacher Mut 
machen muß. Wie dieſe Trutzberger in ihrer belagerten Feſte, in 
a ſie von den Seeburgiſchen hart berannt werden, „durchhalten“, 
das iſt gerade für uns jetzt überaus erquicklich zu leſen. Kür dies 
tapfere, lebensfrohe Buch ſind wir dem Dichter gerade in dieſer Feit 
viel Dank ſchuldig. Es wird Unzähligen über manche bange Stunde 
Wir wünſchen ihm viel fröhliche Leſer. Mir. 


Runa (E. Besko w), wildvogel. Erzählung ans dem 
Schwediſchen. Hamburg, Agentur des Rauhen Hanuſes. 281 S. 
Broſch. 3 Mk., eleg. geb. 4 Mk. 


Ein Buch der Liebe und Ehe: ſo tief und reif, daß wir es 


allen Eheleuten und Verlobten in die Hände gelegt wiſſen möchten; 


von der opferfreudigen Liebe, die alles hofft; weil ſie entzündet iſt 
von der Liebe Gottes in Chriſto. Vicht für oberfläch liche Plauder— 


'ſtunden, aber für tiefgrabende Menſchenſucher. Ein Chriſtentum, 
dem das Natürliche nicht fremd iſt. Gerhard Fuchs. 
Otto Gerok, Feuerzeichen. Uriegsgedichte. Stuttgart, 


Strecker u. Schröder 1915. 84 S. Pappbd. | 
„Der Dichter, glaubſt du, dichted Glaub es uicht! 
Es dichtet in ihm, und ein andrer foricht, - 
Und alles, was der dichter dazu tut, 
Sind ein paar Tropfen rotes Herzensblut“ — 


ihm auch der Kritifer nicht auf den Weg geben. Es wäre denn, 
daß wir noch etwas hervorheben möchten, was denn doch auch der 
Dichter dazu geben muß: die künſtleriſche Form. Gerok kennt und 
beherrſcht gerade auch die „feineren“ und ſchwereren Kormen, wie 
er auch den Volksliedton („Der Hindenburg“) zu treffen weiß. Wir 
ſind den Gedichten gelegentlich in Feitſchriften begegnet: wir freuen 
uns, ſie jetzt geſammelt zu finden. H. 
Fiirs heilige Vaterland. Em Heimatgruſ an die Urieger 
im Felde. Berlin, M. Warne> 1915. 112 S. Kart. 80 Pfg. 
Iſt als Weihnachtsgabe für unſere Krieger beſtimmt, die | 
unter den Liebesgaben aus der Heimat auch ein Buch finden möchten. 


Neben einigen kleineren und größeren Gedichten finden wir Er⸗ 


zählungen und Skizzen von Ernſt Hahn, H. Schrott, Roſegger, Wil- 
helm Temme, Wilhelm Lobſien. Das Büchlein wird jedem Em- 
pfänger Freude machen. H. 
Im Flammenglanz der großen Heit. IS von 
Kriegsteilnehmern. Hsg. von Karl Heſſelbacher. Bdch.. 
Stuttgart, Evang. Geſellſchaft 1915. 115 8. 
Auch dieſes Bändchen eignet ſich für die Ausgerückten, wie 
für die Daheimgebliebenen. 


5 vom Geiſt der großen Feit. Beſonders günſtig wirkt der Umſtand, 


daß hier der Berufsoffizier, der kriegsfreiwillige Student, der Re- 
eldarzt, der Feldgeiſtliche, jeder mit ſeiner be⸗ 
Gehört zu dem bleibenden Gut 


ſerveleutnant, der 
ſonderen Art, zu Worte kommt. 
für unſere Gemeinde- und Vereinsbiichereien. x H. 


Bode ent Erich Pauls, Der Hüter Aſfraels. Rriegs- 
iT Leipzig 1 Hamburg 1915, Guſtav | 


en aus der Heimat. 
Sch uns Verlagsbuchhandlung. 
Die unſagba 


dieſen pſpchologiſch feinen Novellen gelehrt. 


} 


bildete junge Männer, denen ſie in der Nachfolge C 


Eine ſchönere Empfehlung fanny 


Es ſind ganz. ſchlichte Skizzen aus dem 
„Alltagserleben“ des | Kriegers, aber in ihnen allen ſteckt etwas 


: 5 re Not des 3 Weltkriegs, als auch 
ſeine erhabene Schönheit, wie ſie ſich in der reinen Begeiſterung und 
dem Fe. —— und dem 8 e . 


Die Jugend- und Volksbiihne | 


Paul W 
enthält reiches Material für 


Weihnachtsfeiern 


Lichtbilder-Abende in künstlerischer Zusammenstellung und 


grosser Auswahl. Auswahlsendungen überallhin. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hospitalstr. 25 


hat, haben hier einen Nünſtler gefunden, der aus ihnen wunderbare 
Scelengemälde entworfen hat. Das „zwiſchen den Seilen leſen” 
und das ſtille Lauſchen und nachdenkſame Schweigen wird uns in 
So ſpannend ſie ſind, 
ſo langſam miiſſen ſie geleſen werden. Ein rechtes Friedensbuch 
zur Kriegsweihnacht. Die Sammlung, der wir bald eine neue Folge 
wünſchten, enthält die 3 Novellen: Der Hüter Iſraels. - Mein Dorf. 
Ihr Enkel. Gerhard Fuchs. 
Erbauliches — Beſſchauliches. | 
Dr Karl D+iilty. 1: Pere dingungen des Chri- 
ſtentums, 2. Was iſt Glück 3. Was bedeu⸗ 
tet der me nſch? 4. Jenſeits hoffnung. 4 Ein- 
zelgefte je 50 Pfg. Leipzig, J. C. Hinrichs. 

Es iſt ein glücklicher Gedanke, dieſe einzelnen Kapitel aus 
Biltys berühmtem Werk „Glück“ geſondert zu drucken und einzeln 
ausgehen zu laſſen. Bier haben wir kräftige, geſunde Moſt, die 
vielen gerade jetzt nötig iſt. Mix. 
Armenag S. Baronigian, ſtud. med., Vorbildliches 

Leben. Swei religiös-wiſſenſchaftliche Vorträge. Leipzig, 
Windmühlenweg 19/2, Selbſtverlag 1915. 47 S. 50 Pfg. 

Die beiden Vorträge eines armeniſchen Studenten wurden in 
einem Leipziger Jünglingsverein gehalten und wenden ſich an ge— 
Chriſti den Weg 
zu wirklich vorbildlichem Leben zeigen. Schl. 
Johannes Beſch, Pfarrer in Gumbinnen, Für große 

Zeit ein großer Glaube. Ein Uatechismus für 
religiös Suchende. Hur Seit des großen Kriegs herausgegeben. 
Stuttgart, J. F. Steinkopf 1916. 108 S. (Gr) FD. HE 


Nicht ſo ſehr ein „Katechismus“, als nehr tiefgründige 


und feinſinnige Erörterungen und Ausführungen über Grundfragen 


des Nur einige Titel ſeien genannt: -Angel- 
te des religiöſen Denkens. Vom Wege abgekommen. Beſon- 
Worte Gottes. Der, in dem alle Fülle war. Die Sphäre des 
ich beſtimmten Menſchen. Der Menſchheit größte Macht. Das 
Buch gehört zur Erbauunasliteratur im beſten Sinne des Worts. 


H. 


eligiöſen Lebens. 


DD. Pa ul Blau, Und dannd Fehn bibliſche Vorträge über 
die perſönliche Vollendung. 5. N Berlin, Trowitzſch u. Sohn. 
Geb. 5 Mk. 


Die von uns ſeinerzeit warm empfohlene Schrift liegt in 3. 
Auflage vor, ein Feichen, daß ſie in der Tat vielen wert geworden; 
iſt. Möchte ſie auch fernerhin Troſt und Kraft ſpenden. Mir. 
Richard Baxter, Die ewige Ruhe der Heiligen. 

Mit einem Vorwort von Prälat Dr. von Kapff. Stuttgart, 
Chr. Belſer. Geb. 5 Mk. 3 

Das wirklich Gute veraltet nie. Dafür iſt dies über 250 
Jahre alte Buch von der ewigen Ruhe der Heiligen ein treffender 
Beweis. Aus ſchweren Leiden geboren, in ernſter Leidenszet nie⸗ 
dergeſchrieben, hat es zu allen Feiten Leidenden reichen Troſt zu 
ſpenden vermocht. So wird es gerade jetzt vielen, die durch 
die Leidensſchule gehen müſſen, ein liebreicher Tröſter ſein. Die 
ſchöne, gediegene Ausſtattung macht es zu einem trefflichen Geſchenk— 
werk für Chriſtenleute. Mix. 

| Schriften zum Krieg. 
Pfarrer A. Korthauer, Erlebniſſe eines "TY 
1 Feldgeiſtlichen 1914—1915. 1. Bändchen, 
3: u 
Naſſauiſchen Kol lportagevereins. Je 40 Pfg. 

Knappe, tagebuchartige Schilderungen aus dem Leben eines 
Feldgeiſtlichen, mit vielen guten Bildern. Ein wertvolles Dokument 
über die geiſtliche Verſorgung unſerer Krieger. 
Gottlieb Kiſcher, Unſer Hindenburg, 

des deutſchen Volkes. Ebendort. 30 Pfg. 

Füge aus dem Leben und Wirken des Feldmarſchalls, volf⸗ 
tümlich erzählt. 

Dr. Dehboltz: Krieg und Chriſtentum. Berlin, Bloch. 
19 S. 0,60 mr. 


; 


der Liebling 


Krieg mit der chriſtlichen Ethik vereinigen laſſe, ndern führt den 
Gedanken aus, daß allein das Chriſtentum mit ſeinem tiefen 5 ig” 


e auf der 9 eee 


2. Bändchen, 2. Aufl. Herborn, Buchhandlung des 


Erörtert glücklicherweiſe einmal nicht die . ob ſich der 
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Organ für amtliche Kundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Förderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch evangeliſchen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Jwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.⸗A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Guben (N. ⸗Cauſ.) [für das Deutſche Reich], 
pfarrer Lic. Fr. hochſtetter in Neunkirhen iederöſterreich) [für Oeſterreich ] Ju⸗ 
ſendungen find zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchen⸗ 
rat, D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.⸗A.), für die deutſche 22 an Pfarrer 
G. Mix in Suben (N.⸗Cauſ.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Le. 
Fr. Hochſtetter gin Neunkirchen Niedersſterreich), für de r. (Bezug 


und Berſand), ſowie für * und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 
Leipzig, Hoſpitalſtrz Nr. 25. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


Buchhandel 1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder⸗ 
lagen 1 K 50 h. Unter 
für Oeſterreich 2 K, fürs Auslan 
30 Pf. = 40 b. — Anzeigenpreis 40 pf. für die g⸗geſpaltene 
geſuche und Angebote 20 of. 

träge können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten lagen wird keine Gewähr geleiſtet. Zurückweiſung 


reuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nummern 
etitzeile. Stellen⸗ 
Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf 


von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. 


” oſkxeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 426, für Qefferreich Ar. 5087. — She kkonto Nr. 105847 beim k. k. poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Nr. 52. | 


Leipzig, 24. Dezember 1915. 


14. Jahrgang. 


neues Krlegs- Weihnachten (1915) 


Ihr Weihnachtsglocken mit eurem Klang: 
ihr macht dem Herzen heute bang. 
Wohl ſchallt ihr wieder, ihr Chriſtfeſtglocken: 
aber das Herz will nicht frohlocken; 
nein! ſein fröhliches Atmen muß ſtocken. 
Denn Weihnacht ſieht neu eine weinende Welt. 
Unſre Hoffnung kämpft draußen auf blutigem Feld; 
jed' Haus und Herz beklagt einen Held. 
. . . Mein Deutſchland! wo ſind deine mannhaften 
[| Hinder d 
Es ſchlägt unſer Volk ein neuer Kriegs-Winter, 
und noch ſind die Schlachten nicht alle geſchlagen. 
Ob's vorwärts auch geht, oft beſtürmt uns ein Fragen: 
Können wir länger dies Uriegsfreuz noch tragen? 
Wann reißt du, Richter, den Himmel entzwei 
und kommſt herab und machſt uns frei? | 
Hüter und Herr: wann wird ſie {hwinden, 
die Nacht der Not? Wann werden die Sünden 
der Völker Verſöhnung bei dir finden? 
. . . Mitſchuldig ſind wir ja alle geworden 
an dieſem nicht endenwollenden Morden. 
Durch zwei Jahrtauſende ſcheint aller Orten 
der allverſühnende Weihnachtsſtern 
und möchte alle Erdner ſo gern 
erlöſt hinführen zum Einen Herrn, 
Der Sein Blut für alle gegeben, 
daß ſie erlangen ein ewiges Leben. 
. . . Aber wie wenige haben gelauſcht 
dem himmliſchen Locken. Die Meiſten, berauſcht, 
blieben in der Materie hangen | 
und ſind die Wege der Welt gegangen, | 
haben dem Kommen des Gottreichs gewehrt, 
haben Gottes Gericht begehrt. 
Mit immer neuen Engelsgeberden 
ſtrahlte uns an das „Friede auf Erden“ 
alljährlich. Gleichzeitig aus mahnendem Mund 
tat ſich das „Ehre ſei Gott“ uns kund, 
und: „Allen Menſchen ein Wohlgefallen 
zunand!“ —: ſagt! ließen's nicht ſo erſchallen 
alltäglich die Glocke . .. 
Doch lehrt die Geſchichte: 
Es fordern die Völker ihre eignen Gerichte. 
.. . Mein Deutſchland! wirſt du zu, „Gottes 
| | 1 2, -- LSoun” 
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noch einmal erwählt: acht' deiner Miſſion, 


die letztmals dich zum Mittler beſtellt 


des Gotteswillens an alle Welt, 

und mach durch ein bußfertiges Weſen 
und ſtarken Glauben die Erde geneſen! 

. . . Wir Alle, ein jedes, geloben heut 
beim weihnachtlichen Glockengeläut: 


Wir werden, gibt Gott ein Ende dem Urieg, 


und gibt Er in Gnaden uns Deutſchen den Sieg, 

das Blut unſres Heilands, das Blut unſrer Jugend, 

vergelten mit jeder Chriſtentugend, 

die unſer Herrgott ſucht an den Seinen, 

als Sühne für Wunden und Weh und Weinen, 

bis wieder Friedens weihnacht wird ſcheinen. 
Bensheim a. d. B. K. E. Knodt 


| Tast uns Weihnacht felern 


Laßt uns gerade diesmal ganz beſonders innig und 
beſinnlich Weihnachten feiern. Wir wollen in unſrer 
Seele, die voll iſt von den unruhigen Gäſten all der 
Mühen der Vorbereitung und von ſonſtigen Sorgen und 
aufgeregten Gedanken, wir wollen in ihr Herberge 
machen das Feſt, daß es uns einmal lebendig berühre 
mit ſeinem holdſeligen, warmen Strahl. 

Ob wir uns damit begnügen, wie unſere Alt— 
vordern taten, das Wunder des neu werdenden Lichtes 
mitten im kalten Winter andächtig zu betrachten und 
uns des allem Eis und Schnee trotzenden Tannenbaumes 
zu erfreuen, der auch im Winter grün iſt, wenn es 
ſchneit; und ob wir durch den glitzernden Wald gehen 
auf den Berg, von wo im weiten weißen Wellen Berg 
und Hügel ſich nach allen Seiten hin dehnen; und ob 
wir in kalten Nächten das blitzende und funkelnde Ge— 
ſchmeide des winterlichen Firmamentes bewundern: — 
laßt es uns innig und beſinnlich tun, was wir tun, damit 
es mit der Kraft der gotterfüllten Wirklichkeit uns tief 
in die Seele dringe und ſie weit und frei mache. 

Oder ob wir die Höhe des Feſtes im warmen und 
von traulichen Lichtern durchleuchteten Hauſe ſuchen, 
wo es ſchon lange heimelt und weihnachtet, wo Päcke 
und Briefgrüße ein- und ausgehen, wo die alten Räume 
und die mit uns älter gewordenen Tiſche und Schränke 
etwas annehmen, ſo ſtumm ſie auch ſcheinen mögen, 
von dem Klingen und Leuchten des Feſtes; wo die 
Sinne ihren Feiertag und ihre Freude haben an ſo 
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vielem, was da glänzt und tönt und duftet und ſchmeckt; 
wo ſich aber alles, was noch da iſt, mit Leuchten oder 
mit Tränen in den Augen ſammelt um den alten, liebeg, 
treuen Gefährten unſrer Kindheit und auch unſrer Kin- 
der, den Weihnachtsbaum mit den hellen Kerzen und man— 
chem altgedienten Schmuckſtück an dem Baum und unter 
dem Baum; wo die Menſchen all auf einmal ſo gut 


gegen einander werden, als wäre mit den Sternlein vom 


Himmel auf den Baum auch etwas von der Reinheit 
und Güte des Himmels auf ſie herabgefallen; laßt uns 
Weihnachten feiern ſo innig und ſinnig, wie wir können, 
und recht eng und warm aneinander rücken; wer weiß, 
ob wir uns alle in dem nächſten Jahr noch zuſammen 
freuen können. Wo aber eine Lücke iſt — wir, wollen 
ſie ein wenig ſchließen helfen mit einem freundlichen 
Gruß, wenn es ein andres Haus iſt, mit um ſo engerm 
Fuſammenrücken, wenn eins von uns ſelber fehlt. Wir 
wollen mit den Geiſtern der lieben Abgeſchiedenen, die 


in der Weihnacht ganz anders um uns ſind als ſonſt, 
wir wollen mit ihnen Swieſprache halten, denn zur 


Weihnacht lockern ſich die Mauern, die ſonſt das Reich 
der Lebendigen und das der Toten trennen. 

Oder ob wir deutſche Weihnacht feiern wollen, 
deutſche Weihnacht, wie ſie die Sonnenwende draußen 
und das heimelige Huſammenrücken im Kreis des Hauſes 
ausmachen, wobei die tiefſten Klänge aus Natur und 
Seele zuſammenklingen in unſagbareſ, aber deütlich 
vernehmbarem Rauſchen; deutſche Weihnacht als Son— 
nenwende unſres Volkes, deſſen Licht ſich wieder erhebt 
aus Dunkel und Graus zu froheren, beſſern Tagen; 
laßt uns Weihnachten feiern von ganzem Herzen und 


mit ganzem Gemüte, innig und ſinnig uns erſchließen 


dem tiefſten Geiſte deutſcher Weihnacht, wie er bisher 
mit uns gegangen, uns aber heuer noch viel klarer ent— 
hüllt iſt in ſeiner ganzen echten Art. 

Oder ob wir Weihnachten feiern mit der Krippe 
des Gottesſohnes im Mittelpunkt: gewieſen von den 
hellen und lichten Engeln in duntler Nacht gehen die 
Hirten anzubeten das himmliſche Kind, das Maria und 
Joſef froh begrüßen, und bald kommen von ihrem 
Stern geführt die Weiſen aus dem Morgenland anzu— 
betem' den neugebornen König der Juden; all die alten 
lieben Geſtalten und die Lieder von der Stillen 
Nacht und von der frohen Chriſtenheit und von der 
guten Engelmär — das alles ſpreche nicht nur tief und 


— immer wieder neu von alten Geſchichten und herzigen 


Kindertagen, ſondern bringe uns ſtill und leiſe eine 
himmliſche Welt nahe, die gar nicht anders zu uns 
ſprechen kann als in ſolchen Bildern und Liedern und 
ehrwürdigen Sprüchen: Uns iſt ein Kind geboren, ein 
Sohn iſt uns gegeben; oder: Ehre ſei Gott in der Höhe 
und Friede auf Erden und den Nlenſchen ein Wohlge— 
fallen! — Das iſt eine Welt, die da war und iſt und 
ſein wird, was immer über dieſe Erde gehen mag von 
Freuden und Schrecken; es iſt eine Welt der Reinheit 
und der Güte, die immer offenſteht denen, die ſich aus 
Leid und Schuld und Niedrigkeit der Geſinnung nach 
ihr ſehnen, um einmal wieder mit neuem Mut den Stab 
weiter zu ſetzen. Laßt uns Weihnacht feiern innig und 
beſinnlich und uns eröffnen dieſer letzten Kammer des 
reichen Feſtes mit allem, was ſie an Schätzen für unſer 


Innerſtes birgt. Anſtatt ſich treiben zu laſſen von Ein⸗ 


druck zu Eindruck, und auf einmal iſt der Alltag wieder 


2 — — lth... tn its. Bod 
OTC. CO OE EEE” 


da mit ſeiner Mühe und ſeiner Aufregung, ſollte ſich 
jeder, der ſich etwas wirklich Gutes gönnt, einmal 
erſchließen einem Inhalt des Feſtes nach dem 
andern, beſonders die Frauen, die nach langen Martha— 


wochen eine Marienſtunde haben müſſen. So laßt uns 


weihnachten feiern, innig und beſinnlich, damit wir 
das Feſt reicher machen und das Feſt auch uns! 
| Niebergall 
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Kriegsweihnachten im helligen Lande 


weihnachten im Heiligen Lande — das denkt ſich 
wohl Mancher, deg, die wirklichen Verhältniſſe nicht 
kennt, ungemein ſtimmungsvoll. Am Chriſtabende nach 
Bethelem pilgern zu können, vor der Geburtsgrotte zu 


knien oder hinabzuſteigen zum Felde der Hirten und 


dort zum ſternenfunkelnden Himmel emporſchauen — 
wie herrlich müßte das ſein! Würden da nicht alle ſeligen 


Schauer der Chriſtnacht das Herz durchzitternd Ware 


es da nicht, als erklänge wieder ſüß und hold der Lob— 
geſang der himmlichen Heerſcharen d 

Je höher geſpannt die Erwartung, deſto größer 
würde die Enttäuſchung ſein. Ja, wenn man allein 
oder mit einer Schar gleichgeſinnter Pilger die heiligen 
Stätten beſuchen könnte, dann wäre wohl ein Anem— 
pfinden an die Weihnachtsfreude der Hirten möglich. 


Aber das Treiben in der Geburtskirche macht alle Stim— 


mung zunichte. Da wird ein endloſes Aus- und An⸗ 
kleideſpiel mit einer Puppe, die das Chriſtkind darſtellt, 


vom griechiſchen Patriarchen vor einer ſchwatzenden 


Menge geübt, und den Beſchluß der Feier bildet häufig 
eine blutige Schlägerei zwiſchen Griechen, Lateinern, 
Kopten und anderen „Chriſten.“ Wer in Bethlehem 
ein würdiges Weihnachten deutſcher Art begehen will, 
der muß in das deutſch⸗arabiſche Kirchlein gehen. 

Aber um deutſche Weihnachtslieder zu ſingen und 
deutſche Krippenfeier zu halten, braucht man nicht nach 
Bethlehem zu wallfahren. Das können wir in der lieben 


deutſchen Heimat viel ſchöner haben. Eine Chriſtveſper 


im entlegenſten deutſchen Gebirgsdorfe, eine Weihnachts— 
feier in einer deutſchen Familie vermögen dem Gemüts— 
leben Beſſeres zu bieten, als der Beſuch der heiligen 
Stätten im Orient. | | 


Heuer iſt in der halben Welt Kriegsweihnachten. 
Auch das Heilige Land iſt keine Friedensinſel geblieben. 
Es ſtarrt von Waffen. Dort ſammelt ſich das türkiſche 
Heer, das beſtimmt iſt, den Stoß gegen Englands em— 
pfindlichſte Stelle gegen Aegypten, zu führen. Das 
Hauptlager befindet ſich auf der Ebene Rephaim, am 
Wege von Jeruſalem nach Bethlehem, im „Tale der 
Rieſen,” wo einſt auch das Heer der Philiſter lagerte, 
als es gegen David zog. 2. Sam. 5, 18. Da reiht ſich 
jetzt wiederum Zelt an Zelt. Und ebenſo iſt Bethlehem 
mit türkiſchen Truppen angefüllt, und auf dem großen 
Platze vor der Geburtskirche ſtehen lange Reihen Ge— 
ſchütze, der Weiterführung nach dem Süden gewärtig. 
Auch Jeruſalem iſt zur großen Kaſerne geworden. Die 
Pilgerherbergen der Klöſter, die von ihren franzöſiſchen, 
ruſſiſhen, italieniſchen Inſaſſen verlaſſen ſind, dienen 
jetzt türkiſchen Soldaten zur behaglichen Unterkunft. Die 
alte Herodesburg in Jeruſalem, von der noch zwei ge- 


waltige Türme ragen, ſpielt wieder eine Rolle in der Welt- 
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geſchichte des Krieges. Auf dem Gelberge, in den ſchönen 


Räumen der Kaiſerin Auguſta Viftoria-Stiftung hat der 
Generalſtab ſein Hauptquartier aufgeſchlagen, der tür— 
kiſche Oberbefehlshaber Dſchemal Paſcha und ſein deut— 
ſcher Generalſtabschef Freiherr Kreß von Kreſſenſtein. 
Und in den zahlreichen Hoſpitalern der Stadt, die zu 
La zaretten beſtimmt worden ſind, walten deutſche Aerzte. 

Das ſieht alles wenig weihnachtlich aus. Und doch 
wird dieſes Kriegsweihnachten für das Heilige Land 
etwas vom Geiſte der Chriſtnacht bringen, was ihm 
gefehlt hatte: den Geiſt deutſcher Weihnacht. Wohl hat 
er in Palaſtina auch vor dem Kriege eine Stätte gehabt. 


Man hat dort in 1 evangeliſchen Gemeinde, 


im Spriſchen Waiſenhauſe, in den Templerſiedlungen 
Weihnachten nach deutſcher Art gefeiert, und wenn man 
keine echte Tanne aus der Heimat haben konnte, Jo holte 
man ſich eine Pinie aus dem Wäldchen von Saris. 
Aber in dieſem Jahre wird das deutſche Weihnachten 
im Heiligen Lande ſich als eine Macht kundgeben. Der 


Weltkrieg ebnet ja der deutſchen Weihnachtsfeier überallhin 


die Wege. Der deutſche Weihnachtsbaum wird ſeinen 
Lichterglanz in den Städten Belgiens und Polens, in 
den Schützengräben der franzöſiſchen wie der ruſſiſchen 
Front erſtrahlen laſſen, und die deutſchen Weihnachts— 
lieder werden in den rauhen Gebirgen Serbiens wie am 
vlamiſchen Nordſeegeſtade erklingen. Ja, ſelbſt inmitten 
feindlicher Länder wird der Geiſt der deutſchen Weihnacht 
ſeinen Zauber entfalten. Denn die deutſchen Gefange— 
nen in England und Frankreich, in Algier und Sibirien 
werden ihren Chriſtabend begehen, wie ſte es von Kind— 
heit an⸗ gewöhnt waren, und ihre Feinde werden ſich 


des Eindruces nicht erwehren können, daß es doch 


etwas Schönes um das Gemütsleben der deutſchen Bar— 
baren ſei. So wird auch in Paläſtina an vielen Orten 
deutſche Weihnachten in Geiſt und Wahrheit gefeiert 
werden, und die muhammedaniſchen Soldaten werden 
an ihren deutſchen Waffenbrüdern erſehen, daß das 
Chriſtentum denn doch etwas anderes ſei, als hohles 
Schaugepränge und ödes Mönchgezänk, wie es ſich ſonſt 
auf den altheiligen S Stätten breitmachte. Und ſo hält 
mitten im Kriege und durch den Krieg der ewige Frie— 
denskönig ſeinen Einzug in die weite Welt, auch in ſein 
armes Heimatland, das ihm entfremdet war. 

Freilich auch die Laſten des Krieges werden ſich 
im Beiligen Lande beſonders drückend fühlbar machen. 
Denn auf die Zufuhr von Getreide angewieſen, iſt es 
durch die Blokade ſeiner Küſten in ſchwierige Lage 
verſetzt worden. Und dazu kam noch eine furchtbare 
Heuſchreckenplage in dieſem Jahre, die weit und breit 
Felder, Gärten, Baumpflanzungen verheerte. So gibts 
dort viel Not und Sorge, und auch die deutſchen Un- 
ſtalten haben damit zu kämpfen. Und ſie möchten doch 
nicht nur für ſich das Nötigſte haben, ſondern auch noch der 
allgemeinen Not ſteuern helfen. So haben die Freunde 
des Syriſchen Waiſenhauſes in Deutſchland beſchloſſen, 
ein groß angelegtes Hilfswerk zu eröffnen. Dem Di— 
rektor, Theodor Schneller, ſollen 20 0 00 Mark zur Ver- 
fügung geſtellt werden, damit er für jeden Tag eine 
Speiſung der Hungernden einrichten könne. Dabei ſoll 


nicht nach Religion und Konfeſſion gefragt werden, ſon— 


dern nur nach der Not. Und ebenſo ſollen den andern 
deutſchen Anſtalten in Jeruſalem, den Kaiſerswerther 
Anſtalten, dem Jeruſalemverein, dem Frauenverein der 
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deutſchen evangeliſchen Gemeinde in Jeruſalem, Mittel 
zum gleichen Zweck überwieſen werden. Sammelſtellen 
haben wir in Nummer 46 angegeben. Wer dieſe Liebes— 
werke fördern hilft, der trägt auch dazu bei, daß in Pa— 
läſtina deutſche Weihnachten einziehe! Gott der Herr 
hat unſere Waffen mit unvergleichlichen Erfolgen ge— 
ſegnet, jo daß wir, unbehelligt von unſern Feinden, trotz 
alles Ernſtes der Zeit die Freude des Chriſtabends wieder 
um uns leuchten laſſen können. Zum Dafike wollen wir 
gewiß gern mithelfen, daß es auch in der Erdenheimat 
des Chriſtkindes gelte: „O du fröhliche, o du ſelige, 
gnadenbringende Weihnachtszeit!“ E. 
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Die Christboten*) 


Im Elternhaus von Ingeborg, Kurt und Klarchen 
ſchlich alles auf den SFehenſpitzen umher, und nur 
flüſternde Stimmen ließen ſich vernehmen. Vor der Haus- 
türe war dickes Stroh aufgeſchüttet worden, damit der 
Lärm der Wagen nicht in das ſtille Haus, eindringen 
konnte, und alle Fenſter, die nach Oſten und Süden lagen, 
waren dicht verhängt. 

Denn im Hauſe lag ein lieber Kranker: Däterchen 
war von der Front zurückgekommen, ſchwer, ſchwer ver— 
wundet; und Mutter hatte ihn ſich ſelber aus Flandern 


geholt und war ſechzig Stunden mit dem Kranken 


unterwegs geweſen, bis ſie ihn endlich daheim in ihrer 
Hut und Pflege hatte. 5 

Niemand glaubte daran, daß der Vater wieder 
geſund werden würde; und wenn auch keiner das Wort 
auszuſprechen wagte, ſo lag doch wie ein Geſpenſt der 
Gedanke an die Möglichkeit, den Vater für immer zu 
verlieren, über allen Gemütern, und wer die Mutter 
anſah, der hätte ſie nicht wiedererkannt, wenn er in 
ihre armen, verweinten und überwachten Augen ſchaute 
und in ihr ganz ſchmal und bleich gewordenes Geſicht! 
Und dabei war es drei Wochen vor Weihnachten! 

Es lag nur wenig Schnee auf den Dächern; in 
den Straßen war er garnicht liegen geblieben, ſondern 
hatte ſich unter den Schritten der Menſchen und unter 
den Rädern der Wagen zu einem ſchmutzigen Brei ver— 
wandelt, der häßlich anzuſehen war. der Wind 
ſchüttelte die Kronen der entlaubten Bäume, die zu 
frieren ſchienen, und die kleinen graubraunen Spatzen, 
die auf den Telegraphendrähten hockten, pluſterten ſich 
auf, ſo ſehr ſie konnten, weil ihnen jämmerlich kalt war. 

Es war ein trübſeliges Bild, und Ingeborg, die 
am Fenſter ſaß und ihren kleinen Geſchwiſtern flüſternd 
Geſchichten erzählte, mußte ſich große Mühe geben, nicht 
ganz den Kopf hängen zu laſſen, ſondern mit ihrer 


eigenen Heiterkeit die Zwillinge aufzumuntern. 


Ihr war das Herz zum Brechen ſchwer, wenn ſie 
an Vater und Mutter dachte, und ſie ſchickte manches 
heimliche Stoßgebet zum lieben Gott, daß er ihnen 
helfen möge in ihrem großen Kummer. 

„Lieber Gott,“ dachte ſie, während ſie auf das Ge— 
plauder der Swillinge horchte und ihnen auf alle 
Fragen zärtliche Antwort gab, „ich würde dir ja ſo gern 


auch was zu Gefallen tun, wenn du mir mein Däter⸗ 
chen wiederſchenken würdeſt — ich weiß. ja nur nicht, 


*) Aus Thea von Harbou Du junge Wacht am Rhein! Stutt- 
gart, Levy u. Müller. 
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Was • 
— IDN ſd 
| Die Mutter öffnete die Türe und ging durch das 
Simmer, ohne ihre Kinder zu ſehen, ſo fehr war ſie 
in ihr Herzeleid vertieft. Die Augen ihrer Aelteſten 
folgten ihr, wie ſie ſo ſchmal und blaß geworden war, 
und die Tränen traten ihr in die Augen. 
„Lieber lieber Gott hilf uns doch!“ flüſterte ſie. 
Die Mutter ging wieder hinaus. Are der Türe 
blieb ſie einen Augenblick ſtehen und lehnte ſich gegen 
den Pfoſten, als ob ſie keine Kraft mehr hätte. Und 
dann wandte ſie ſich um und ſtreckte die Hand nach 
ihrer Aelteſten aus. 
„Betet, Kinder,“ ſagte ſie tonlos. 
Ir geſagt 


Gib mir doch ein Zeichen, was ich tun 


„Der Arzt hat 
— heute müſſe es ſich entſcheiden, ob wir 


inſer Vaterchen behalten dürfen — oder es hergeben 


„ 

damit ging ſie. | 
| Ingeborg faltete die Hände; und ihre 
ſuchten den Himmel, der grau und unfreundlich über 
der frierenden Erde hing. 

Aber was ſie mit dem lieben Gott beſprach, konnte 
niemand hören. 

„Guck mal,“ ſagte nach einer Weile Kurt zu ſeinem 
Schweſterchen und wies mit dem Finger nach dem 
Marktplatz, der ſich vor dem Hauſe breitete. 
Klarchen — 
1 


Klärchen drückte ihr Stub anüschen an der Scheibe 
platt und guckte eifrig hinaus. Und es war ſo, wie 
Kurt geſagt hatte: Mitten auf dem Marktplatz ſtanden 
eine ganze Reihe von großen Leiterwagen, und auf 
denen lagen Fichten und Tannen geſchichtet, mit Stroh 
zuſammengebunden, und wurden von Männern und 
Frauen abgeladen und auf die Erde gelegt. 

Vor dem Wagen, der ihnen am nächſten war, 
ſtanden zwei große Jungens; 
Meſſern die Strohwiſche durch und ſchüttelten die 
Bäume, daß ſie ihre gefeſſelten Zweige dehnten, und 
ſtellten ſie zu dunkelgrünen Pyramiden auf. Und die 
Kinder ſchnupperten in der Luft herum, als meinten ſie 
ſchon, den Duft der Chriſtbäume zu ſpüren. 

„Freuſt du dich auf Weihnachten?“ fragte der Bub 
flüſternd ſeine kleine Schweſter. 

Klärchen ſchüttelte den Kopf. | 

„Lina hat geſagt,“ meinte ſte und malte nachdent- 
lich mit dem Finger auf der Scheibe, „dies Jahr 
würden wir wohl kein Weihnachten feiern, weil doch 
Väterchen krank iſt .. . und wir würden wohl nicht 
mal einen Chriſtbaum anzüßden 

„Aber das wäre gemeln!“ ſagte Kurt lauter, als 
er bisher geſprochen. 

„Das wäre garnicht gemein, r entrüſte 
chen und gab dem Bruder einen Puff inf 8 
„Möchteſt du 'nen Chriſtbaum haben, während Väter— 
chen noch krank im Bett liegtd Schäm dich was!“ 

Daterchen wird doch geſund werden!“ tröſtete ſich 
der kleine Junge, 
einem Mal das Herz zuſammenzog. 

„Ja, das wollen wir hoffen 


da drüben werden Chriſtbaume abge— 


Aber wenn wir 


keinen Ehriſtbaum bekommen, dürfen wir uns auch 


nicht beklagen,“ fuhr Ulärchen fort. 
In dieſem Jahre gibt's viele, viele hundert Kinder, die 


Augen 


„Guck mal, 


die ſchnitten mit ihren 


dem eine unbeſtimmte Angſt mit 


„Lina hat geſagt: ſtreichelte die Köpfe der 


auch keinen haben werden — bei denen das Chriſtkind 
überhaupt gar nicht erſt anklopft, weil es doch nichts 
für ſie hat. . . und an die e wir mal . 
denken, hat die Lina geſaat . 

„Im!“ machte der Bub. 


Ingeborg. hatte zuerſt nur mit halbem Ohr auf 
das hingehorcht, was die kleinen Geſchwiſter mit— 
einander verhandelten. Aber allmählich wer ſie auf⸗ 
merkſam geworden. Und dann hatte ſie den Kopf in 
die Hand geſtützt und dachte angeſtrengt nach. | 
„Lieber Gott,“ Re ſie , haſt du mir das als 
Zeichen geſchickt d | 

Und mit einem Male verklärte ſich ihr Geſichtchen; 
ſie richtete ſich auf, nahm rechts das Klärchen, links 
den Kurt in ihren Arm und ſagte: „Hört mir mal zu, 
ihr beiden! Ihr wißt doch aus den alten Märchen und 
Sagen und ſonſtigen ſchönen Geſchichten, daß zu der 


Seit der Kreuzzüge nach dem Gelobten Land und auch 


ſonſt in mancherlei Kriegen die Kämpfer oft Monate 
und viele Jahre ſogar von ihren Lieben entfernt waren. 
Und ihr könnt euch wohl denken, wie ſte ſich nach- 
einander geſehnt haben und wünſchten, wieder zu— 
ſammenzukommen. Und wie ſich die Frauen und die 
Kinder der fern Kämpfenden geſorgt haben, das könnt 
ihr euch wohl auch vorſtellen, zumal es ja damals noch 
gar keine Feldpoſt gegeben hat, ſondern höchſtens mal 
— nach Jahren — ein Bote kam und einen Brief 
brachte, der auch ſchon wieder ein Jahr alt war, ſo daß 
keiner wiſſen konnte, was unterdeſſen noch geſchehen 
war, und ob er noch lebte, der den Brief geſchrieben .. 

Und da haben viele, viele von den Frauen dieſer 
Kämpfer Gelübde getan und haben dem lieben Gott 
verſprochen: Wenn du mir meinen Mann geſund 
wieder heimführft, dann will ich dir eine ſchöne Kirche; 
bauen — oder einem Uloſter eine reiche Schenkung 
machen — oder ein gutes Werk tun, das dir, lieber 
Gott, wohlgefällig ſein wird — zum Beiſpiel: Ich will 
jeden Tag zehn Arme ſpeiſen — oder im kommenden 
Winter zehn Frierende kleiden, je nachdem die Frau, 
die das Gelübde tat, viel Geld hatte oder wenig... 
Und manchmal hat der liebe Gott das Gelübde an— 
genommen und hat ihnen die Männer wiedergeſchickt 
— und dann haben ſie natürlich auch Wort gehalten und 
haben viel Gutes aetan. 

Was meint ihr nund Wollen wir's mal ver- 
ſuchen und dem lieben Gott auch was geloben, damit 
er uns unſer Vaterchen geſund macht d“ 

„Ach ja, — ach ja!“ ſagte die kleine Hläre, und 
der Bub drückte ſich leidenſchaftlich an die große Schwe⸗ 
ſter und fragte: „Was denn, Inge, was wollen wir 


dem lieben Gott geloben ?“ 


„Ja,“ ſagte Ingeborg, „die ganze Geſchichte hat 
natürlich gar keinen Hwe>, wenn wir nicht dabei wirk— 
lich was opfern — das ſeht ihr doch ein, nicht wahr? 
Denn ſonſt geben wir dem lieben Gott doch 1 05 
nichts, wenn es uns gar kein bißchen ſchwer fällt. 
Nicht wahr d“ = 

. ſagte der Bub mit ungeduldigen Sl — 
„aber weißt du denn ſchon was, a Dann ſag's 
doch!“ 

„Ich weiß wohl ſchon was,“ ſagte Ingeborg und 
kleinen Geſchwiſter, „aber es 
iſt mb leicht uno bedeutet * eure Rerzcken ein rich⸗ 3 
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tiges Opfer — hört zu! Wir wollen dem lieben Gott 
geloben: Wenn er uns unſer Viterchen wieder geſund 
macht, dann wollen wir zu Weihnachten gar nichts ge— 
ſchenkt bekommen, ſondern wollen für das Geld, das 
uns Mutterchen dazu ſchenktt — und das ſie doch ſonſt 
dem Chriſtkindchen mitgegeben hätte, damit es uns was 
Schönes beſorge — eine Weihnachtsbeſcherung für 

arme Kinder machen ...“ — 

„Goooh!“ machte Ulärchen mit einem tiefen Seuf— 
zer des Entzückens, und der Bub fügte hinzu: „Das 
machen wir aber gleich, Inge! Das müſſen wir doch 
dem lieben Gott ſchreiben! Und zwar ganz fix! Da— 
mit er dem Dater auch fir hilft — nicht? © 

„Ja, das wollen wir!“ ſagte Ingeborg und ſtand 
auf. „Und du mußt es ſchreiben, Klärchen — und 
wir ſetzen dann unſere Namen darunter, wie es in 
einem richtigen Vertrag ſein muß.“ 

Damit gingen ſie zum Schreibtiſch, und Ingeborg 
nahm ihren ſchönſten Briefbogen aus dem Vaſten, legte 
ihn dem Schweſterchen zurecht und diktierte: | 

„Lieber Gott! Wenn du uns unſer Viterchen 
wieder geſund machen willſt, dann verſprechen wir dir 
feierlich in einem richtigen Gelübde, daß wir gar kein 
bißchen was zu Weihnachten haben wollen, ſondern 
unſer Chriſtkindchen dafür zu lauter ärmen Kindern 
ſchicken und denen was Feines beſcheren! Bitte, bitte, 
mach unſer Daterchen wieder geſund! Wir würden dir 
furchtbar dankbar dafür ſein! 

Mit herzlichem Gruß 
Ingeborg. 
Kurt. 
Klärchen.“ 

„So — und nun noch die Aufſchrift! Da haſt du 
einen Briefumſchlag, nun ſchreib mal: „An den lieben 
Gott im Himmel!“ — So — und da in die Ecke ſchreibſt 
du: Eilt!“ 8 . 

Klärchen ſchrieb mit feuerroten Backen und machte 
ſich alle Fingerchen ganz voll Tinte, aber am Schluß 
war es doch ein ſchönes Werk geworden. 

„Nun noch 'ne Briefmarke drauf!“ mahnte Kurt. 


„Ja natürlich — wir werden doch den lieben Gott 


kein Strafporto bezahlen laſſen,“ ſagte Ingeborg und 
klebte die Marke rechts oben dem „Eilt!“ gegenüber. 

„Und wie ſchaffen wir's nun fort 2* fragte Ular- 
chen wißbegierig. 

„Ganz einfach,“ antwortete Ingeborg. „Wir legen 
den Brief vors Fenſter . . . dann kommt das Chriſt⸗ 
kind und holt ihn ab, wenn es die Adreſſe lieſt.“ 

„Meinſt du d“ 

„Ganz gewiß. Komm, mach's Fenſter auf, Bub 
— wir wollen keine Zeit verlieren.“ 

Kurt öffnete das Fenſter, und Ingeborg legte den 
Brief behutſam auf den Steinſims davor. Da lag er 
und leuchtete weiß in der einbrechenden Dämmerung. 
; „Nun wollen wir aber fortgehen,“ flüſterte Inge— 
borg. „Denn wenn das Chriſtkind vorbeifliegt und 
ſieht, daß wir daſtehen, kommt es am Ende nicht heran 
und findet den Brief nicht ...“ 

Auf den Fußſpitzen zogen ſie ſich ins Dunkle des 
Zimmers zurück, ſetzten ſich in eine Ecke am Ofen und 
drückten ſich aneinander. | 
„Nicht hinſchauen!“ flüſterte Ingeborg. 

„Nein — nein 2 
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Die Minuten vergingen. Es war ganz ſtill im 
Haus. Die Dunkelgheit brach herein. 

Auf einmal ſtieß die kleine Kläre einen leiſen 
Schrei aus. 

„Da —!“ rief ſie und ſtreckte die Hand nach dem 


Fenſter aus. 


„kwas denn — was dennd“ fragte Kurt und 
ſprang auf. k 

„Das Chriſtkind!“ ſtammelte Klärchen und zitterte 
am ganzen Leibe vor Aufregung. „Ich hab's geſehen 
— ganz deutlich! Es iſt was Weißes am Fenſter vor— 


beigeflogen — o Inge, das iſt ſicher das Ekriß kind 


geweſen! Ob es den Brief mitgenommen hatd“ 
Kurt war nicht mehr zu halten — er lief nach 


dem Fenſter und reckte ſich an den Scheiben auf, um 


beſſer hinausſpähen zu können. 

„Inge, Inge!“ ſchrie er — „der Brief iſt fort!“ 

„Nein!“ ſagte Ingeborg und eilte auch Herzu. 

„Ganz ſicher und gewiß! Der Brief iſt fort! Guck 
doch!“ | 

Und wirklich — das Fenſterſims war leer — der 
Brief verſchwunden. 

Tief atmend ſtanden die Swillinge und hielten ſich 
unwillkürlich an den Händen, wie ſie zu tun pflegten, 
wenn Vater und Mutter ſte ins Weihnachtszimmer 
riefen. 
„O Inge,“ flüſterte Klärchen und ſah zu der 
großen Schweſter ganz verklärt hinauf, „ob der liebe 
Gott uns antworten wird d“ 

„Das weiß ich nicht — mein Herzchen,“ ſagte 
Ingeborg und ſtrich ihr übers Haar. „Jetzt müſſen 
wir Geduld haben und warten. Dielleicht ſchickt uns der 
liebe Gott eine Antwort. 

Und ſie ſollte Recht behalten“! Mitten in der Nacht, 
als die drei Geſchwiſter ſchon längſt in ihren Bettchen 
lagen, ſchickte er ſie. 

Mit einem Male ging die Türe auf, und ein heller 
Lichtſchein fiel in ihr Stübchen. Auf der Schwelle aber 
ſtand die Mutter mit tränenüberſtrömtem Geſicht und 
rief: „Kinder! Kinder! Hört doch! Die Gefahr iſt vor— 
über — unſer Vaterhen wird geſund werden! Gott 
im Himmel ſei Dank — wir werden unſer Vaterchen 
nicht verlieren!“ | 

Und ſie fiel vor dem Bett ihrer Aelteſten auf die 
Unie und lachte und weinte, alles durcheinander, ſo 
namenlos glücklich war ſie. 

„Siehſt du, Kurt“ frohlockte Klärchen und ſetzte 
ſich aufrecht ins Bettchen hin. „Das Chriſtkind hat den 
Brief richtig abgegeben — und nun ſchickt uns der liebe 
Gott die Antwort!“ ä 

„Was ſagſt du, mein Lieblingd“ fragte die Mutter 
und wiſchte ſich die Freudentränen vom Geſicht. 

Und da erzählten ſie ihr, was ſie dem lieben Gott 
gelobt hatten, und wie ſie an ihn geſchrieben, und wie 
das Chriſtkind gekommen ſei und den Brief abgeholt 
hätte, und wie ſehr ſie ſich darauf freuten, ihr Ver- 
ſprechen gegen den lieben Gott zu erfüllen. 

„Und nicht wahr, Mutting,“ ſagte Ingeborg, „das 
erlaubſt du uns doch, daß wir gar nichts zu Weihnachten 
haben wollen, ſondern alles armen Kindern geben, da- 
mit die ein fröhliches Feſt feiern können. Wir brauchen 


nichts — wir haben ja unſer Vaterchen wieder, das iſt 
doch ſchöner als alle Geſchenke der Welt!“ 
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+ „Ihr goldenen Herzen,“ ſagte die Mutter un d 
ſchloß ihre Kinder der Keihe nach ans Herz, „wenn 
euer Väterchen wieder bei Kräften iſt, daß er auf— 
nehmen kann, was man zu ihm ſpricht, dann ſoll dies 
das Erſte ſein, was ich ihm erzähle — und das wird 
ihm helfen, noch viel raſcher geſund zu werden! Und 
euer Derſprechen ſollt ihr halten dürfen — ja! Das 
fuhle ich, daß das für euch ein beſonders herrliches 
weihnachten werden wird, und dabei will ich euch ge— 
treulich helfen!“ 


In dieſer Nacht ſchliefen die drei Geſchwiſterchen 


nur ſehr wenig — ſo viel hatten ſie zu erwägen und 
ſich auszudenken, ſo viel Pläne zu machen und ſo viel 
Meinungen zu tauſchen. | 


Und am nachſten Tage fingen ſie mit ihrem Vor— 
haben an. Das Mütterchen gab ihnen Geld, und Inae- 
borg kaufte ſchöne, weiche Wolle und Stricknadeln, und 
ſie kauften bunte Schürzchen und ſchöne warme Unter⸗ 
röckchen und weichen, dicken Wollſtoff, daraus wollte 
ihnen das Mütterchen allerhand Herrlichkeiten ſchnei⸗— 
dern helfen und nun ſaßen ſie abends um die Lampe 
herum und die Nähmaſchine ſurrte, wenn Ingeborg 
die langen Nähte heruntertrippelte, und die Strick— 
nadeln von Klärchen klapperten luſtig — und auf der 
andern Seite vom Tiſch ſaß Kurt und klebte bunte 


Bilder auf die Bauſteine oder goß höchſteigenhändig 


Bleiſoldaten und bemalte ſie ſchön — und ſich daneben 
auch ein bißchen — und auf dem Ruhebett, nicht weit 
von ihnen, lag der Vater und hielt die Hand. der Mutter 
feſt, und Mutter las vor. Fen 


Und als nun Weihnachten herangekommen war 
und der Heilige Abend ſich über die Erde ſenkte, da 
hatten die drei Geſchwiſter hundert Päkete zurechtae- 
macht, und das Mütterchen hatte ſich genau erkundigt, 
wer in der Stadt wohl am meiſten einer weihnachts⸗ 
ſpende bedürfe, und ſie N die Adreſſen darauf ge⸗ 
ſchrieben und als Abſender: „Das Chriſtkind!“ 

Und kaum war die frühe Dämmerung herein⸗ 


gebrochen, da mußten Franz, der Burſche, und Elſe, das 


Mädchen, mit dem hochgepackten Handwagen losziehen, 
und hinterdrein zogen die Kinderchen, immer tief in 
den Schatten geduckt, und wen ſie vor einer Türe an 
gekommen waren, hinter der ein Kindchen — oder zweſ⸗ 
— wohnten, die ſie beſchenken wollten, dann machten 
ſie die Türe ganz ſchnell auf, ſchrien: „Einen ſchönen 
Gruß vom Chriſtkind!“ warfen das Paket in die Stube 
und die Türe wieder zu und machten, daß ſie weiter- 
kamen. | 

Und das war furchtbar luſtig. 


Manchmal waren ſie aber doch nicht flink genug, 


und die Kinder, denen ſie was beſchert hatten, kamen 
ihnen nachgelaufen und wollten durchaus wiſſen, wem 
fie thr Chriſtgeſchenk zu verdanken hätten, aber Inge⸗ 
borg, Kurt und Klärchen hatten ſich ſo vermummt, daß 
ſie nicht zu erkennen waren; und Ingeborg ſagte: „Wir 
ſind ja gar nicht die Schenkenden — das iſt daß Chriſt⸗ 
kind, und wir ſind nur die Chriſtboten, die es zu uh 
geſchict hat.“ 

Als 


das ſchönſte Weihnachten geweſen, das er je erlebt hätte, 
und weder Ingeborg noch Klärchen widerſprachen ihm, 
obgleich ſie ſelber ganz leer ausgegangen waren. Aber 


7 


an dieſem Abend zu Bette gingen, ſagte 
nd er furchtbar gähnte, das ſei eigentlich 


| 
| 


nen die Echten heißt. 


erfüllen! 


Blick aus germaniſchem Beldenauge, 


der wahrhaft ſegenbringendel 


das Glück, das ſie geſtiftet hatten, war ſelber wie ein 
großer, brennender Weihnachsbaum mit hunderttauſend 
Herzen, Und der erloſch nicht ſo bald. 

Wo aber war der Brief hingekommen, den die 
Kinder vors Fenſter gelegt hatten d 


ben hatte nicht das Chriſtkind, wohl aber der 
Wind, der Wind, das himmliſche Kind, vom Fenſterſims 


herunter in den Garten geweht, und da fand ihn der 


Burſche, der juſt von einer Beſorgung nach Hauſe kam, 


hob ihn auf und brachte ihn ſeiner Herrin. 

Und dieſen Brief hat die Mutter ihrem geneſenden 
Manne zu Weihnachten beſchert, und etwas Schöneres 
hätte ſie ihm nicht ſchenken können. Denn er ſah aus 
dieſen Zeilen an den lieben Gott die ganze große Liebe 
ſeiner Kinder, die mit leichten und fröhlichen Herzen 
ihr eigenes Weihnachten geopfert hatten, um ihres 
Väterchens Geſundheit vom lieben Gott zu erbitten. 


Die Echten \ 


Die neueſte Sprachforſchung hat ans Licht gebracht, daß Germa⸗ 
Die Echten hießen unſere Altvorderen im 
Munde der feindlichen Römer! Das muß uns noch heute mit Stolz 
Im ſchweren Ringen aus Wirrniſſen hat ſich das Volk der 
Echten emporentwickelt bis zu der Größe in dieſem ungeheuerlichen 
Kriege. Und es zeigt, daß das Echte Beſtand hahen wird gegen das 
Unechte, daß die Wahrheit und die Heiligkeit deutſſchen Heldentums 
ſiegen werden über Lüge, Haß und Raubaier unſerer Feinde. 
Die Echten! Das Wort iſt wie Glanz des lauteren Goldes, wie 
Treuſchwur der ewig emporkämpfenden deutſchen Seele, wie der 
wie der Segensſpruch Gottes. 
Das Wort bleibe heilig unter uns! Es brenne in unſeren See— 
Es ſei uns Mahner, Führer ins Licht und hinauf zu reiner, 
herrlicher Volkshöhe! Es ſchreite mit uns im Nlirren der Waffen, 
im Brauſen des Weltkriegs! Es ſchreite mit uns in die Tage des 
Friedens und die fernſte deutſche Zeit! 

Das Wort ruft uns auf zur Weltvetantwortlichkeitl. 

Das echte Gold will erſchürft ſein! Laßt uns graben Tag für 
Tag, immer tiefer, immer ernſter! 

Seelengold! Das iſt der heiligſte Glanz dieſer Erde und drum 
Laßt uns hüten dieſes Gold wie 
ſein Wert muß wachſen, und die 


— 


len! 


einen Schatz in unſerm Volke; 


Völker der Welt müſſen an ihm ſich begeiſtern. 


Wir müſſen die Reichſten werden am Seelengolde. 

Nur die Würdigen, die ewig zum Licht Kämpfenden, die in Gott 
Starken, Weltmutigen bleiben ſeine Beſitzer und Hüter! Seht, es 
ſenchtet das Echte mehr denn je in uns durch Dunkel und Wetter— 
nacht, unter Wunden und Schmerzen! Es will noch mehr leuchten! 
Hebt es ans Licht der Gottesſonne! | 

Seht, aber auch graue, ſchlechte Schlacken find noch überall. 
Stoßt ſie ab! Laſſet uns reicher werden mit jedem Kampftage, jedem 
Siege — jedem neuen Weh! 

Das Echte, das jetzt die heilige Mot emporhob, darf nicht mehr 
verloren gehen; wir gingen mit verloren! - 

Die Echten Stelle dich in die vorderſte Reihe, und kämpfe * 
das Echte — in dir ſelbſt und dann in unſerm geliebten Volke, 1 
allen Schichten, in Alter und Jugend! 

Es geht um die Fukunft! Wir wellen hineinwachſen in das 
große, alte Wort — und immer demütiger werden, je höher wir 
wachſen! © Reinhold Braun. 


Erlebnisse eines Pastors in Siidkurland 
Aus einem Brief) 


Als am 21. Juli ſich das Gefecht von Elley hierherzog, ver— 
trieben uns eines Abends um 8 Uhr die Hoſaken. Es war eine 
ſcheußliche Szene. Zwei Offiziere wollten mich als Spion verhaften 
und zugleich meine Frau und die Kinder aus dem Hanſe in den Often 
jagen. Sie drohten auch mit ſofortiger Erſchießung. Die Dienſtboten 
waren zum. Teil bereits geflohen, der Kutſcher natürlich als erſter 
mit meinem kürzlich gekauften Pferde. Nach einhalbſtündigem Ver- 
hör erlaubten die Koſafen mir gegen ſchriftlichen Revers meine Fa- 


milie nach R. durch die Nacht zu bringen und dort meine Verhaftung 
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abzuwarten. In einer Stunde ſollten wir fort ſein, wenn nicht — 
Erſchießung! Nach einer Stunde ſaßen wir im großen Erntewagen, 
den ich ſelbſt in Eile beſpannt hatte, mit meinen Halbbliitern. Mein, 
Aelteſter kutſchte den zweiten Wagen, in dem meine Frau und meine 
Jüngſte ſaßen. Wie meine Frau in einer Stunde mit dem Packen 
fertig wurde, iſt mir heute noch ein Rätſel. Eine entſetzliche Fahrt 
folgte: Pechſchwarze Nacht, Gewitter, Platzregen, brennende Guts— 
höfe, flüchtende Menſchen, raubende Koſaken! Stundenlang lagen wir 
im Walde auf der Schneiſe nach K. ſtill, weil die Pferde verſagten. 
Swei Kühe waren auch mit. Nach zwölfſtündiger Fahrt Ankunft 
und Aufnahme in R. Nach 9 Tagen wurde Bauſke von den Deut— 
ſchen genommen. Am andern Tage kehrten meine Frau und ich in 
unſer Paſtorat zurück. Troſtloſer Anblick! Die Uirche verbrannt, 
das Haus beraubt, Garten und Felder ron Gräben durchzogen, über— 
all Dreck und Schmutz! Aber — deutſches Militär überall! Nach 
einigen Tagen kamen die winder nach. Mit knapper Not waren 
meine Frau und die Kinder den Aachſtellungen der Koſaken entgan— 
gen. Dieſe wollten meinen Bruder hängen. Er war zum Glück 
in Bauſke. Seine Frau entfloh heimlich den Koſaken über die Memel, 
wo ſie von deutſchen Offizieren gerettet wurde. Die Deutſchen kamen 
dann zu uns. Intereſſante Erlebniſſe in vorderſter Front, drei 
Wochen im Gefecht mit den Ruſſen. An unſerm Garten ſtanden 
zwei ſchwere Geſchütze. Am ckſten Tage ſchoſſen fie 100 Granaten 
über unſer Baus. 
Erbſen aus der Schote aus ihren Schützengräben herausrutſchen. 
Mit einer Streifpatrouille kroch ich hinüber zum Armenhaus, um 
Lebensmittel hin zu bringen. Am Uoſakenkruge lag der Feind. Es 


war ein buntes reges Leben mit fortwährender Einquartierung aller 


Waffenarten. Für meine Frau natürlich ſehr angreifend. Alle Kü— 
cheneinrichtung und Wäſche fort! Vieles haben mir aus den Schützen— 
gräben wieder erſetzt oder in einem verlaſſenen Bauernhof requiriert 
auf eine Wiedergabe. Die Leute ſind alle fort. Gottesdienſt ausge— 
ſchleſſen. Soviel man kann, wird geerntet. Vieles kommt um. — 
Unſere Sachen im Hauſe ſind entſetzlich verwüſtet. Faſt alle Kiſſen 
und Matratzen ſind fort. Unſere wertvollſten Sachen hatten wir 


* 


im Eiſenſchrank, den die Koſaken merkwürdigerweiſe nicht haben 


aufbrechen können. Jetzt läßt ſichs im Hanſe wieder leben. Zwei 


Hühe geben Milch, — alle anderen Tiere ſind verloren. Es geht 
ſchwer und ein harter Winter ſteht bevor. Aber — Gott ſei Dank — 
einem neuen Frühling geht es entgegen, denn Deutſchland läßt uns 
nicht mehr los! 


Frauen- KG ; 
Deutsche Mädchen in ausländischen Pensionaten 


Zu der Ausländerei, die als üble Neigung unſeres Volkes ſchon 
ſo oft bekämpft worden iſt, gehört die Sitte der wohlhabenden Fa— 
milien, die Töchter in ausländiſche Penſionate zu bringen. Gewiß 
hat dieſes Syſtem auch Vorzüge; Kenntnis des Auslandes erweitert 
die Bildung, und viele treffliche deutſche Frauen denken mit Freude 
an die Seit zurück, da ſie als Mädchen etwa in der franzöſiſchen 
Schweiz mit Altersgenoſſinnen zuſammen fröhlich waren und lernten. 
Aber die Frage, die ſhon oft aufgeworfen wurde, ob nicht manches, 
was unſere Töchter in ausländiſchen Penſionaten lernen ſollen, eben- 
ſogut oder noch beſſer in entſprechenden Anſtalten auf vaterländiſchem 
Boden zu lernen ſei, iſt während des jetzigen Krieges noch dring* 
licher geworden. Abgeſehen von den äußeren Schwierigkeiten, die 
jetzt jeder ſolcher Aufenthalt im Ausland hat, iſt es wirklich noch ay- 
gemeſſen, daß deutſche evangeliſche Frauen in der bisherigen Weiſe 
3. B. die Inſtitute der franzöſiſchen Schweiz begünſtigend Gewiß 
nehmen es viele Schweizer mit ihrer Neutralität ſehr ernſt, halten 
ſie peinlich inne, es klingt auch manche freundliche Stimme von dort 
zu uns herüber, aber namentlich in der franzöſiſchen Schweiz iſt man 
nach allem, was wir erfahren, ſo deutſchfeindlich geſinnt, in katho* 
liſchen wie proteſtantiſhen Kreiſen, daß das nicht ohne Wirkung auf 
unſere Beziehungen dorthin bleiben kann. Mit Recht hat man 
darum von evangeliſcher Seite, ſo u. a. in der „Täglichen Kundſchau“ 
die fernere Unterſtützung der uns feindlichen Weſtſchweiz durch deutſche 
Gelder, die in die Penſionate fließen, auch für die Seit nach dem 


Friedensſchluß ſolange einzuſtellen dringend angeraten, als nicht 


eine gründliche Abkehr von jeder deutſchfeindlichen und gehäſſigen 
Geſinnung uns gegenüber dort erfolgt. Dieſe Sprache und die An- 
drohung des Boykotts hat bereits ein wenig auf die wenig neutralen 
aber geſchäftstüchtigen Weſtſchweizer gewirkt. In erfreulicher Weiſe 


| ener „Allgemeinen Rundſchau“ (Nr. 28) leſen wir in einem Artikel: 


liſch und gut deutſch! 


Mit bloßem Auge ſahen wir, die Ruſſen wie 


| Dingen die Frau dazu geeignet, auch bei den erwähnten Mängeln 
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wird auch von katholiſcher Seite ähnlich verfahren. In der Mün⸗ 


„Müſſen wir umlernend“ von Rechtsanwalt Nuß in Worms: 

„War es denn notwendig, Penſionate im Ausland, z. B. in der 
franzöſiſchen Schweiz oder in Belgien, zum Schaden und Vachteil 
unſerer einheimiſchen Inſtitute vorzuziehend War es notwendig, 
hierdurch indirekt das uns jetzt ſo haſſende Ausland mit unſerm 
guten deutſchen Gelde zu unterſtützend, Heben wir nicht gerade ſo 
gute und tüchtige Penſionate fatholiſher Richtung im reichsdeutſchen 
Land und in Deutſch-Oeſterrech? Warum galt es als vornehm 
und zum guten Ton gehörig, daß das Fräulein Tochter um jeden 
Preis in einem ausländiſchen Penſionat geweſen ſein mußted Ich 
ſage ausdrücklich, daß dieſe Auslandsſucht nicht ein Spezifikum der 
Katholiken, ſondern eine tadelnswerte Eigenſchaft der Deutſchen war, 
die mit der allgemeinen Fremdtümelei zuſammenhängt. Gut katho— 
Jawohl! Aber dann auch folgerichtig im 
praktiſchen Handeln das eine und das andere befolgen!“ Damit 
ſtimmt freilich nicht zuſammen, daß in dem führenden Sentrumsblatt, 
der. „Hölniſchen Volkszeitung“ Nr. 544, ein Inſerat ſich findet, | 
worin das unter Leitung der Chorfranen vom Hl. Auguſtinus 8 | 
ſtehende „Penſionat unſerer lieben Frau” in Ubbergen bei Mym- 1 
wegen (Holland) junge Mädchen aus beſſeren Kreiſen als Penſionä— 1 
rinnen ſucht und ausdrücklich angibt: „Die Umgangsſprache iſt b 
franzöſiſch.“ Swar heißt es: „Deutſche Zöglinge werden {ich aber 
deshalb wie bisher nicht weniger heimiſch fühlen, da deutſche Schwe— 
ſtern im Hauſe ſind und Unterricht in deutſcher Sprache und Litera— | "*þ 
tur durch eine deutſche, geprüfte Lehrerin erteilt wird.“ Aber iſt es " 
nicht ſehr merkwüdig, daß ein Kloſter in Holland  franz6ſiſhe Um- 4 — 
gangsſprache einrichtet und in deutſchen großen Blättern auffordert, =} 
ihm deutſche Mädchen zur Erziehung zu ſenden, die ſich unter dieſen — 
Verhältniſſen trotzdem nicht weniger „heimiſch“ fühlen ſollen; wird 
doch zugleich „Unterricht in deutſcher Sprache“ erteilt. Sehr merk— 
würdig auch, daß ſich unter denen, die ſich zur Auskunft über die 5 
Anſtalt bereit erklärt haben, ein deutſcher Reichstagsabgeordneter * 
befindet. Wir halten es lieber mit dem, was in der „Allgem. 
Nundſchan” ſteht, und wollen deshalb nicht alle Hoffnung aufgeben. 
daß die „Kölniſche Volkszeitung“ auch noch umlernt. 


(Häusliche Behaglichkeit. Unſer heutiges Verfehrs- 
leben droht das Grab der Häuslichkeit zu werden. Die vielen 
Cafes und ſonſtigen Vergnügungsorte entziehen den Genußmenſchen 
mehr, als recht iſt, ſeiner Familie, dem Leben innerhalb ſeiner 
eignen vier Wände und laſſen ein Innenleben kaum in ihm auf— 
kommen. Unwillkürlich drängt ſich uns da die Frage auf: „Wie 
iſt es nur möglich, daß der Deutſche, der doch ſtets als Gemütsmenſch 
galt, dieſes Außenleben der eigenen Häuslichkeit vorziehen kannd“ 
Einesteils wirkt auch hier, wie bei ſo vielem, die Macht des Bei— 
ſpiels, und mancher denkt, wenn mein Freund N. N. jeden Abend, 
ja auch ſchon die Mußeſtunden zwiſchen ſeiner Geſchäftszeit außerhalb 
des Hauſes verbringen kann, brauche ich auch nicht darauf zu ver— 
zichten, andererſeits aber bieten die modernen Wirtſchaftsräume ihm 5 
häufig auch mehr, als die eigene Häuslichkeit. Die urgemütliche 5 
Behaglichkeit der Biedermeierzeit iſt leider aus den meiſten Woh— - 
nungen verſchwunden und hat einer Sucht nach falſchem Schein Platz 
gemacht, die beſonders in wenig begüterten Familien grell ins Auge 
fällt. Geringes Kunſtverſtändnis, mangelndes Verſtändnis für das 
wirklich Schöne und gleichzeitig Sweckmäßige bringen in die meiſten 
Wohnungen eine Stilloſigkeit und alle möglichen Geſchmackloſigkeiten 
hinein, die dem einfachſten Schönbeitsſinn geradezu Hohn ſprechen 
Durch die maſchinenmäßige Herſtellung von Schmuck- und Ausſtat⸗ 
ungsſachen kamen nicht nur unſchöne Möbel, ſondern( auch ſchlechte 
Bilder, ſcheußliche Nippes, das Auge beleidigende Teppiche und 
Vorhänge und alle möglichen häßlichen, jedoch zur Verſchönerung 
beſtimmten Gegenſtände, für die im allgemeinen das Wort Haus- 
greuel“ am Platze iſt, in die meiſten Wohnungen. A 

Bei der Billigkeit dieſer fabrikmäßig hergeſtellten Maſſener- 
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zeugniſſe überwog die Fahl (Quantität), ſtets die Be- 
ſchaffenheit (Qualität), ſo daß das Gefühl für „wenig 3 
aber gut“ in vielen deutſchen Haushaltungen mehr und "0 


mehr ſchwindet und gerade die „Ueberladung“, an der die met{ten 
Inneneinrichtungen kranken, ein unbeſtmmtes Gefühl von Unbehag- 
lichkeit in uns hervorruft. 

Wie bei ſo vielen Mängeln im äußeren Leben iſt da vor allen =. 


Abhilfe zu ſchaffen. Sie, die doch noch immer berufen iſt, die 

Hüterin des Herdes zu ſein, hat darauf zu achten, daß ſich nichts 

Unharmoniſches in ihr Haus ſchleicht. Auch bei den beſcheidenſten 

Verhältniſſen iſt es da möglich, Gutes zu erzielen; denn viele Werk- 

ſtätten in unſerem Vaterlande zeigen ſchon lange das eifrige Be⸗ 

ſtreben, einfachen Bürgersleuten zu einer harmoniſch ausgeſtalteten 
7 6 . 
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Inneneinrichtung zu verhelfen, ſo daß wir ſelbſt in kleinen Woh. 
nungen gute Möbel, wenige, aber gute Bilder und ſonſtige, zu? 
Ausſchmückung von Wohnungen dienende Gegenſtände verwenden 
—S . 

Ein recht empfehlenswerter Himmerſhmu> iſt entſchieden auch 
die Blume. Damit 
und andere minderwertige, künſtliche Erzeugniſſe der Kinder Floras 
gemeint, ſondern die ngtürlichen Blumen, die in Deutſchland aber 
meiſtens als Luxus betrachtet werden, obwohl gerade ein kleiner, 
ſchön zuſammengeſtellter Strauß jedem C1\.t e ungemein Gemütliches 
verleiht. | 

So gibt es noch manches, was dem Hauſe ein gewiſſes Behagen 
verleiht, wie das Leſen guter Bücher in gemütlich eingerichteten 
men mit Sorgfalt zubereitete Mahlzeiten, Ordnung, Pünktlich⸗ 
keit u. a., was dazu beitragen kann, uns den Aufenthalt im eigenen 


Beim lieb und wert zu machen. Haben wir das erreicht, werden wir 


es gewiß dem Außenleben vorziehen und dieſes nur aufſuchen, um 
hin und wieder etwas Abwechſelung in unſer Daſein zu bringen, 
das durchaus nicht eintönig dahinzugleiten braucht. 


e Helene Grube 
Wochenschau 
Oeſterreich 


Das Evangeliſche Pfarramt A. B. in Wien 
(genauer der Uriegsfürſorgeausſchuß der beiden evangeliſchen Ge— 
meinden in Wien, Abteilung für Schriften verbreitung) hat wieder 
ein Heftchen herausgegeben, das ſich dem früheren (Ein feſte Burg 
iſt unſer Gott“) würdig anreiht. Das neue Heft iſt betitelt: 
„Heilige Nacht“, ein Weihnachtsgruß an unſere evangeliſchen Sol- 
daten im Felde und Daheim, entboten von ihrer Gemeinde und ent- 
hält in Bild, Spruch, Lied eine treffliche Auswahl vom Beſten und 
Kernigſten. Bearbeiter iſt Pfarrer Joſef Beck, Beſtellungen ein 
Stück 20 B., bei Mehrabnahme billiger) ſind zu richten ans Evan- 
geliſche Pfarramt A. B. Wien 18/1, Lutherhof 1. 

Aus der Gemeinde Hohenelbe ſind gefallen: Lebrecht Gott⸗ 
fried Potthoff, Gberrealſchüler; Julius Ullrich, Uriegsfreiwilliger; 
aus der Gemeinde Trautenau: Anton Ropetzky, Horreſpondent 
(ſchon am 7. Nov. 1914 in Serbien gefallen, Nachricht jetzt amtlich 
beſtätigt)); aus der deutſchen evangeliſchen Gemeinde P rag: 
Oberleutnant Hermann Buſſe (25. Oktober in Rußland), Kriegs- 
freiwilliger Werner Linſtädt (351. Oktober im Weſten). 

Militirſeelſorge. Hatten während der 15 / erſten Mo— 
nate des Uriegs die 3 Geiſtlichen der deutſch-evangeliſchen Gemeinde 
A. u. B. B. Olmütz u. der tſchechiſchen Gemeinde H. B. ebenda 
die 25 Spitäler von Olmütz, ſowie die verſchiedenen von Sternberg, 


M. Neuſtadt, Prerau, Leipnik, Hullein, Uremſier und die meiſt evan- 
geliſchen reichsdeutſchen Schweſtern ſeelſorgerlich betreut, ſo iſt für 


den größeren Teil des genannten Gebietes wie für M. S<dnherg 
ſeit 15. September 1915 in der Perſon des Gorzer Pfarrers H. Grycz 
ein eigener Feldkurat beſtellt. , Und die evangeliſchen Soldaten freuen 
ſich, daß ſie ſeither regelmäßiger beſucht werden können, als es vor- 
her bei beſtem Willen den Sivilgeiſtlichen neben ihrer eigentlichen 
Arbeit möglich war. | | | 
- Soldatenheime. Außer dem ſchon ſeit. Anfang 1915 be- 
ſtehenden Soldatenheime in Wien und den ſpäter errichteten in 
Galizien (Stanislau, Stryi, Krakau u. ſ. w.) ſollen nun weitere 
ſolche Anſtalten im Süden gegründet werden. Pfarrer Jaquemar, 
Generalſekretär des Hentralvereins für Innere Miſſion in der evan— 
geliſchen Kirche Meſterreichs, hat ſich auf den ſüdlichen Hriegsſchau— 
platz und ins Stappengebiet begeben, um über die Gründung von 
Soldatenheimen in Graz, Marburg, Laibach, Trieſt, Klagenfurt uſw. 
zu beraten und die entſprechenden Vorarbeiten zu treffen. | 

Ueber die Eröffnung eines Soldatenheims in Olmütz geht uns 
nachfolgender Bericht zu: | 

Am 2. Dezember wurde in den vom Gemeinderat Olmütz dem 
evangeliſchen Frauenverein unentgeltlich überlaſſenen Räumen Reſi— 
denzgaſſe 5 ein Soldatenheim feierlich ſeiner Beſtimmung übergeben. 
Neben der Küche zur Herſtellung warmer Getränke ſtehen dort zwei 
große Simmer zur Verfügung, deren eines der Beköſtigung der 
Soldaten, dem Spiele und der Unterhaltung dient, während das 
andere zum Schreib- und Leſezimmer ſowie zum gelegentlichen Vor— 
tragsraume beſtimmt iſt. Durch zahlreiche freiwillige Gaben war 
es möglich, das Soldatenheim nicht nur mit den nötigen Bedarfs— 
gegenſtänden, mit Feitungen, Büchern, Landkarten zu verſehen, ſon— 
dern auch durch Bilder und ſonſtigen Fimmerſchmuck gemütlich und 
freundlich zu „geſtalten. In Gegenwart zahlreicher Offiziere und 


Aerzte, der Feldkuraten aller Bekenntniſſe, der Vertreter der Stadt- 


gemeinde, der Bezirkshauptmannſchaft, des Roten Kreuzes, der Let- 
tung des evangelifchen Frauenvereins und vielen Förderinnen des 


ſind jedoch nicht die unſchönen Makartbuketts 
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Werks verwies Pfarrer Dr. Oth Nieſer nach herzlicher Begrüßung 
der Erſchienenen zunächſt auf die Zwecke und Ziele, die ſich der 
evangeliſche Frauenverein durch die Schaffung des Soldatenheimes 
geſtellt hat, und dankte allen, zur raſchen Verwirklichung des Werkes 
mit beigetragen ur Der Stationskommandant ſtattete im Namen 
des Beeres, beſonders namens der Mannſchaft, der die Räume zu die— 
nen beſtimmt ſind, dem evangeliſchen Frauenverein und allen, die mit— 
geholfen haben, den innigſten Dank mit dem Hinweiſe ab, daß die 
werktätige Mithilfe des Hinterlandes ein wichtiger Faktor zur Erzie— 
lung der glänzenden Erſolge auf dem Schlachtfelde iſt, auf die alle im 
Felde wie im Hinterlande mit vollem Rechte ſtolz ſein können. Notar 
Mader begrüßte namens des Gemeinderates der Kal. Hauptſtadt 
Olmütz und des Fweigvereins Olmütz vom Roten Krenz die Errich— 
tung des Soldatenheimes in herzlichſter Weiſe und ſagte demſelben 
jede nur mögliche Förderung und Unterſtützung zu. Nach Anſprachen 
des Pfarrers Prudky und des Feldkuraten Grycz an die Mannſchaft in 
tſchechiſcher und polnzſcher Sprache folgte die Beſichtigung der Räume 
des Soldatenhefmes, die dann von Soldaten ohne Unterſchied der 
Volkszugehörigkeit und des Bekenntniſſes eingenommen wurden. Sie 
erhielten Tee und Gebäck und fühlten ſich raſch heimiſch. Auf An— 
regung des Herrn Major Voigt wurde vor Schluß der Feier noch 
eine Sammlung unter den Feſtgäſten eingeleitet, die den namhaften 
Betrag von 190 K. einbrachte. — | 
Mit Stolz und Befriedigung kann der evangeliſche Frauenverein 
mit ſeiner unermüdlichen Obmännin Frau S. Förſter an der Spitze 
auf das nach wenigen Wochen Vorarbeit ſeinem Zwecke feierlich 
übergebene Soldatenheim blicken, das von nun ab täglich von 2— 740 
Uhr geöffnet iſt. Den Soldaten aber, für die es geſchaffen wurde, 
ſoll es eine liebe, gern aufgeſuchte Heimſtätte ſein, und immer mehr 
werden. | 
_ Gemeindenacrichten. Um die evangeliſhe Predigtſtelle 
Zwettl hat ſich Georg Schönerer, Gutsbeſitzer auf Schloß 
Koſenau, der Bahnbrecher der Los von Rom-Bewegung, durch Lö— 
ſung einer ſchwierigen Wegfrage und Fuſicherung der Einfriedung 
des Hirchenplatzes auf ſeine Hoſten, neuerdings außerordentliche Ver— 
dienſte erworben. In dankbarer Würdigung derſelben hat ihn die 
Gemeinde Krems zum Ehrenmitgliede ernannt und zur dauernden 
Erinnerung an die Schenkung auf dem Platze vor der Zwettler 
Nirche eine Schönerer-Stiftungseiche gepflanzt. Die feierliche Pflan— 
zung wurde am 7. November nach dem Gottesdienſte vorgenommen. 
Die 4 Vertreter des Presbyteriums der Pfarrgemeinde Krems be— 
gaben ſich hierauf mit dem Obmann der Predigtſtelle Zwettl auf 
Schloß Roſenau. Der durch die Ehrung überraſchte greiſe Schloß— 
herr dankte mit bewegten Worten und übermittelte den Ueberbringern 
der Urkunde zur Erinnerung ein goldnes Bismarck-Anhängſel. 
Erzbiſchof a. D. Dr. Kohnf. Faſt unmittelbar nach: 
ſeinem von ihm ſo hartbekämpften Nachfolger auf dem fürſterz 
biſchöflichen Stuhle zu Olmütz ſtarb in ſeiner Verbannung in Unter— 
ſteiermark der abgeſetzte, d. h. „freireſignierte“ Fiirſterzbiſhof Dr. 
Theodor Kohn. Eine Geſtalt, die der künftige Darſteller der Mirchen— 
geſchichte nicht wird überſehen können, iſt damit vom Schauplatz ab— 
getreten. Sohn einfacher Leute aus dem mähriſchen Dorfe Bresnitz 
übrigens waren ſchon die Eltern getauft, was im Gegenſatz zu einem 
ſein Leben ſchildernden Roman der Gräfin Salburg erwähnt werden 
muß) machte er eine ziemlich raſche kirchliche Laufbahn und wurde 
nach dem Tode des Fürſterzbiſchofs Landgrafen von Fürſtenberg dect 
eine Verlegenheitswahl Inhaber des beſtbepfründeten biſchöflichen 
Sitzes in ganz Oeſterreich. Das Finanzſyſtem, das er zur Blüte 
brachte, das Gewalt- und Schreckensregiment, das er führte, hat die 
Oeffentlichkeit genugſam beſchäftigt. Wer eine unverdächtige, aus 
der Feder eines katholiſchen Prieſters und Profeſſors ſtammende Dar— 
ſtellung ſucht, mag den von Prälat Dr. Scheicher herausgegebenen 
Band „Arme Brüder“ nachſchlagen. bgleich ſich Dr. Kohn jeder- 
zeit auf den Tſchechen hinausſpielte und in politiſchen Angelegen— 
heiten ſtets für die Tſchechen eintrat, wurde er zuerſt und am nach— 
haltigſten von tſchechiſchen Prieſtern bekämpft. | | 
Durch den Tod Leos des 15. verlor er in Rom ſeine wichtiaſte 
Stütze, und Pius der 10. nötigte ihn zur Abdankung. Seine hart— 
näckigen Kämpfe mit ſeinem Nachfolger um den ungerechten Mammon 
haben wir anläßlich des Todes Fürſterzbiſchof Dr. Bauers erwähnt. 
Ueber den letzten Willen Dr. Kohns teilen die Blätter mit, da" 
er ſein Privatvermögen im Betrage von 3 Millionen einer in Mähren 
zu errichtenden tſchechiſchen Univerſität, und falls dieſe nicht 
zuſtande kommen ſollte, der tſchechiſſchen Akademie für Kiinſte 
und Wiſſenſchaften in Brünn vermacht habe. Auch das wird zu den 
Dingen gehören, die einmal die Nachwelt nicht mehr begreifen wird, 
daß es Prieſterwürden gibt, die ihrem Inhaber nach knapp 12 Jahren 
ermöglichen, ſich mit 5 Millianen Erſpartem in den Ruheftand zu 


* 


verfügen. Auf die nationale Seite ſei diesmal vorläufig nicht 
eingegangen. 
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Deutſchtum hat in Rußland keine Lebensmöglichkeiten mehr, es iſt 


- wackern 
inmitten der. fſlawiſchen Welt bewahrt haben, vor dem Untergange 


M 


Ve 
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Kurzer Titel 


. * 5g 


Oberlehrer Heinrich Joſef Radermacher, z. FH. Garni- 


ſeelſorge in einer großen Heimatgarniſon.“ 


keitsglauben in den Verluſten und Nöten, Anfechtungen und Codes- 
gefahren des Krieges Kraft und Troſt zu geben vermag. 
bo | Schoppe. 
C. C. Eiffe, Was ſoll nach dem Krieg aus den zwei Millionen 
— unſerer deutſchen Brüder in Rußland werdend München, 

J. F. Lehmann. 4 Mk. he hi | 

In dem Hefte wird eine brennende Frage beſprochen. Das 


entrechtet und wird erſtickt. Es iſt eine völkiſche Pflicht, unſere 


Stammesgenoſſen, die ihr Deutſchtum jahrhundertelang 


zu retten. Sie müſſen aus ihren bisherigen Sitzen herausgeholt und 

in deutſchen Gebieten angeſiedelt werden. Schr. 
Dr, Heinrich Oftertag, Religiöſes Leben drau- 
ßen. Sonder⸗Abdruck. Leipzig, Dörffling u. Francke 1915. | 
20 S. 30 Pfg. 
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ſonspfarrer, Die Organiſation der Militär⸗ 
ſeelſorge in einer Hetmataarniſon. Ein Bet- 
trag zur Geſchichte des religiöſen Lebens unſeres Heeres im 
Kriegsjahr 1914/15. M. Gladbach, Volksverein 1915. 65 S. 
1:20 Mk. | | 

Der evangeliſche Feldprediger Oſtertag berichtet friſh und 


— — — 


geiſtlichen an der Front. Ein intereſſanjes Seitenſtück dazu ſind die 
Ausführungen des katholiſhen Prieſters Radermacher über Militär- 
Das anerkannte Organi⸗ 
ſationstalent des reichsdeutſchen Katholizismus zeigt ſich auch hier; 
von ihm kann auch die evangeliſche Kirche nur lernen. Schr. | 
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Zeittafel der Ariegsereigniſſe 


7. Dezember: In der Begründung für die Auszeichnung 
der an der Eroberung CTſingtaus beteiligt geweſenen a ce 
Truppen, für welche 120 000 Mann in Betracht kommen, (ausge- 
zeichnet konnte bei dieſer Anzahl nur ein Teil davon werden) hebt 
die japaniſche Regierung ausdrücklich hervor, daß es übermenſchlicher 
ung bedurfte, um den Platz zu nehmen und daß es ein 

er Kampf mit den Deutſchen geweſen wäre. Ein ſchöneres 

kann der heldenmütigen Verteidigung der kleinen deutſchen 

g gegen die japaniſche Uebermacht nicht erteilt werden. — 
chiſch⸗ungariſche Truppen nehmen die Höhen von Plevlje in 

aro im Sturm. — In den ägpptiſchen Gewäſſern wird 

iſches Kanonenboot von einem deutſchen Unterſeeboot ver- 

— Eine öſterreichiſche Flottille verſenkt einen bewaffneten 

den Dampfer und einen Motorſegler, ein öſterreichiſches 


— — — 


Truppen haben Bozaj genommen. 


Mule Fund Derſprengte in die Hände. 
40 Geſchütze genommen. — 


Yook vor Yalona einen italieniſchen kleznen Kreuzer. — 
den Kämpfen vor Ipek werden 2100 erben gefangen, 80 
„ 160 Munitionswagen, 
beutet, der Ort ſelbſt wird von öſterr.⸗ungar. Truppen be- 
- Dibra und Resna werden von den Bulgaren beſetzt. — 
pon Auberive in der Champagne erobern die Deutſchen einen 
i von 250 Meter Länge, 60 Franzoſen werden gefangen ge— 
„ — Im ſüdlichen Neu-Serbien zwingen die Bulgaren 
nzoſen, ihre Stellungen zwiſchen Dardar und Cerna zu 
8 — Demirkapu und Ochrida werden von den Bulgaren 
I © wet Diakova is Geſchütze, 100 Munitionswagen, 15 Auto- 
ind viel anderes Kriegsmaterial erbeutet. 
dezember. Nordöſtlich Souain in der Champagne ent- 
e Deutſchen den Franzoſen einen 500 Meter langen Graben, 
zoſen werden gefangen genommen, 2 Maſchinengewehre er— 
— Dem deutſchen Keichstage iſt die 4. Kreditvorlage über 
'0 Milliarden Kriegsanleihe zugegangen. — Die amt⸗ 


zeben. — Die im Ausland verbreiteten Nachrichten über 
. ſt von über 60 deutſchen Unterſeebooten iſt unwahr. Die 
betragen noch nicht den vierten Teil dieſer Fahl. | 
N e zember: Auf Wunſch der amerikaniſchen Regierung 
r Militärattaché und der Marineattaché der deutſchen Bot- 
Waſhington abberufen. — In Tripolis verlieren die 
\ 6000 Tote und viel Kriegsmaterial an die Senuſſi. — 


* Frakfront in Meſopotamien erbeuten die Türken 300 be- 


JK imele. 


An der Dardanellenfront, bei Anaforta, Ari Burnu 
J l Bar. entwickeln ſich lebhafte Kämpfe. 
ſe zember: Die Bulgaren nehmen ſüdlich Strumitza den 
n bet deren Kückzug auf die griechiſche Grenze 10 Ge⸗ 
— Die Armee Höveß hat in Montenegro 1200 Serben 
tenegriner gefangen. — 
ſtädtchen Riva und Lardaro, 
abermals ſchwere Niederlage. In der Cham» 
Souain gegen die neue deutſche Stellung gerichtete fran⸗ 
griffe werden abgewieſen. — Ju Oft- und Südmaze⸗ 
gen die Bulgaren den franzöſiſch-engliſchen Truppen außer⸗ 
ſchwere Derluſte bei. Trotz verzweifelten Widerſtandes 
aus allen ihren Stellungen geworfen. 
gliſchen und franzöſiſchen Leichen beſät. 


von den Franzoſen beim Bahnhof Hudovo 500 Kiſten 
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Patronen, viel Proviant und Sanitätsmaterial, ſowie viel anderes 
Materjal, beim Bahnhof Mirovce 50000 Kilogramm Weizen, Fäſſer 
mit Hokosbutter, Wein und vieles andere, ferner von den Eng⸗ 
ländern fünf Maſchinengewehre und viele Gewehre. 
lichen Stellungen ſind zahlreiche Gewehre, Telegraphenmaterial und 
Kriegsmaterial verſtreut liegen geblieben, in den engliſchen Stellungen 
eine Menge Bettdecken, Beweis, in welch kläglichem Fuſtande die 
engl.-franz. Expeditions⸗Armee ſich auf dem Rückzug gegen und über 
die griechiſche Grenze befindet. 

1. Dezember: Die Engländer und Franzoſen haben die 
Grenzorte Gewgheli — Doiran geräumt. Damit iſt ganz Maze⸗ 
donien (ſerb.) von denſelben frei. Nahezu zwei engliſche Diviſionen 
ſind in den furchtbaren Kämpfen der vorhergehenden Tage aufgerieben 
worden, 14 Geſchütze, 62 Munitionswagen, 10 zweiſpännige Sani— 
tätskarren und vieles andere Kriegsmaterial iſt erbeutet, 1252 Ge- 
fangene gemacht. — Ancono iſt von einem öſterreichiſchen Flug- 
zeuggeſchwader erfolgreich mit Bomben belegt worden: Bei 
Souain werden Angriffe der Franzoſen abermals abgeſchlagen. — 
Die italieniſchen Angriffe in Südweſttirol und auf den Monte San 
Michele find blutig abgewieſen worden. — Oeſterreichiſch-ungariſche 


12. Dezember: Ocſtlich Neuve Chapelle (ſüdweſtlich Lille) 


; SE x a | br ein überraſchender Angriff ände . ) 
anſchaulich über die beſonderen Aufgaben und Arbeiten des geld. richt ein überraſchender Angriff der Engländer vor. den dentſchen 


Hinderniſſen zuſammen. — Beim Waraung-See, (ſndlich Jakob- 


ſtadt) und Pinſk werden ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. Ein deut— 


ſcher General gerät in ruſſiſche Gefangenſchaft. — Den in den 
albaniſchen Grenzgebieten verfolgenden öſterreichiſch-unagariſchen 
Kolonnen fielen in den beiden letzten Tagen über 6500 Gefangene 
Zwiſchen Rozai und Ipek wurden 
Die Fahl der in bulgariſche Ge 
fangenſchaft geratenen Engländer und Franzoſen, beſanders aus dem 
Cerna- und Dardargebiet, beträgt bisher 20000. — In den 


belgiſchen pprotechniſchen Werkſtätten bei Le Havre fand eine ſchwere 


Exploſion ſtatt, die außerordentlich großen Schaden anrichtete. — 
Juanſchikai hat die Würde eines Kaiſers von China angenommen. 

14. Dezember: Der Einmarſch in Montenegro ſchreitet lana- 
ſam aber ſtetig fort. Südweſtlich und ſüdlich von Plevlje und 
nördlich von Berane haben die Oeſterreich-Ungarn Fortſchritte er- 
zielt und abermals 2500 Gefangene eingebracht. — Feldmarſchall 
French wurde infolge Reibereien mit dem franzöſiſchen Oberbefehls- 
haber Joffre ſeines Poſtens enthoben und zum kommandierenden 
Feldmarſchall der Truppen des vereinigten U6niareichs ernannt. Sein 
Nachfolger als Befehlshaber in Frankreich und Flandern iſt Sir 
Douglas Haig. — In Judikarien wurden erneute italieniſche An- 
griffe abgewieſen. — Die Beſchießung der offenen Stadt Görz 
durch die Italiener hält an. — 42 Hjlfskreuzer und Truppen⸗ 
transportdampfer wurden bisher im Mittelländiſchen Meere verſenkt, 
außerdem noch 24 größere Schiffe mit Konterbaͤnde. — Bei 


Mytilene laufen zwei engliſche Hilfskreuzer auf Minen. 


15. Dezember: Von mehreren gegen Bapanme-Peronne, 
nach Lothringen und Baden angeſetzten feindlichen Flugzeug⸗Ge⸗ 
ſchwadern werden bei Müllheim in B. von deutſchen Abwehrae- 
ſchützen vier feindliche Flugzeuge, darunter ein Großflugzeug mit zwei 
Motoren heruntergeſchoſſen. In Müllheim i. B. wurde eine Perſon 
getötet, eine verwundet, geringer Sachſchaden verurſacht. 

17. Dezember: Oeſterreichiſch⸗ungariſche Truppen nehmen 
Bijelopolje, den nördlichen Stützpunkt der Montenegriner am Lim, 
ein, über 1950 Gefangene machend. — 
Tara abwärts von Mojkovac iſt vom Feind geſänbert. Den 
öſterreichiſch-ungariſchen Truppen ſind bei den erfolgreichen Kämpfen 
der letzten fünf Tage in dieſer Gegend 13 500 Gefangene in die 


| Hände gefallen. — 
kſchrift über Ermordung deutſcher Unterſeebootsleute durch | hynien wurden ruſſiſche Angriffe blutig abgewieſen. — 
ften und Offiziere des engliſchen Ureuzers „Baralong“ wird garen ſtehen 15 Meilen vor Durazzo. — 


Die Italiener beſchießen die 
erleiden“ im Chieſe« und 


Das Kampffeld 
Die Bulgaren 


- 
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Südlich Diinaburg, am Njemen und in Wol- 
Die Bul⸗ 
6 Bei Armentières wird 
ein Ueberfall einer kleinen engliſchen Abteilung vereitelt. — Der 
deutſche Kleine Kreuzer „Bremen“ und eines ſeiner Begleit⸗Torpedo⸗ 
boote wird in der öſtlichen Oſtſee durch Unterſeebootsangriff zum 
Sinken gebracht. Ein erheblicher Teil der Beſatzung wurde ge- 
rettet. 

18. Dezember: In dem vierten Waffengang im Kiiften- 
land, vom 11. Nov. bis in die erſte Dezemberwoche, verlor das 
italieniſche Heer nach ſicheren Feſtſtellungen 70 000 Mann an Toten 
und Verwundeten. — Die Verluſte des enal.-franz. Balkan-Expeditions- 
korps betragen bisher 35000 Mann. — Saloniki wird befeſtigt, 
— wie die Engländer auch den Suezkanal außerordentlich ſtark be⸗ 
feſtigen. — Auf Metz erfolgt ein feindlicher Fliegerangriff, durch 
den das Städtiſche Muſeum ſchwer beſchädigt, ſonſt aber kein 
Schaden 8 A vey. | : 

- 20. Dezember: Durch Unterſeeboote wurden bisher 234 
Handels fahrzeuge mit einem Gehalt von 1472 628 e 
ſenkt. Davon gehören der engliſchen Handelsflottille 623 Schiffe 
an. — Metz wird wiederum von Fliegern mit Bomben beworfen. 


— Die Türken gehen auf Gallipoli zu einem großen Angriff gegen 


das engliſch⸗franzöſiſche Landungskorps vor und erringen über das- 
ſelbe einen entſcheidenden Sieg. Nur infolge ſtarken 
es den Fliehenden, die Transportſchiffe zu erreichen; 
der Türken iſt ungemein groß. oe | 
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Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erfchienen 
im Verlaz von Arwed Strauch in Leipzig: . 


Lichtbilder⸗Abende 


Ausgeführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bühnenſpiel. 
Im Auftrage des Ardeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regierungs⸗ 
bezirk Merſeburg herausg. von E. H. Bethge. 

Die Lichtbilder⸗Abende ſind ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervorträge herkömm⸗ 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 

dazu geiagt werden. 

Das Sioff⸗ und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder- 

Abende geht in volkstümlicher Darſtellung vollig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauch n. 

Die Zadl der Bilder iſt auf 40—50 beſchränkt. 

(Die Fehler der herkömmlichen Lichtb:!dervortr&ae, die an der 
| Uberffille und Wahlloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 
Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind aus dem Reichtum 
| an bildlihem Material ausgewählt und zu neuen renvollen und 
zeitgemaßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt. dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt worden. 

Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen ſind deshalb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

Die Lichthilder-Abende beſtehen demnach aus 

einer Reihe von guten Bildern, 

aus dem erläuternden und ergänzenden Text 

aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 

aus Liedern, | 

aus einem kurzen Bühnenſpiel. 

Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge über 
vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berückſichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten . 

Man 9 ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 

für Lichtbider und Apparate, Zeitdauer. 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit 
| allem Zubehör teilt mit die Verlaashandlung von 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. 


y . 
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zu allen Jahrgängen der Wartburg 


Preis 1.20 Mk., einſchließlich Porto 1.50 Mk = 1k 90 h d. Stck. 


Verlagsbuchhandlung Arwed Strauch, Leipzig, 
| Hoſpitalſtraße 25. I 


Vebertrittsbiicher und Kitchenrechnungen 


nach neuer Vorschrift 


sowie sämtliche Drucksachen für evangelische Pfarr- 


ämter in Oesterreich liefert 


Buchdruckerei J. Wimmer in Linz a. d. D. 
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Solide Einbanddecke 


1 


| 
| 
| 
|] 


| 


1 


— — * — * 


3 — — — — — == = ——————_ 
2 


Der heilige Krieg 
EKriegsabende und Gedichtnisfeiern 
herausgegeben von E. H. Bethge. 

Het 1 Preis M. 1.50. | 
Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 
Krieg“ in seinen Hauptabschnitten dichterisch, musikalisch nnd 
szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und g hört 


haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen. trösten und begeistern. 


Inhalt des ersten Heftes: 
Kriegserklärung, Schwertweihe, Ausmarsch, 25 Deklamationen , 
10 Kinder- und Männerchöre, 1 Prolog und eine zusammen- 
hängende Dichtung mit Musik und- Gesang, drei Bühnenspiele. 


Han verlange Ansichtssendung. "WW 
Verlag von Arwed-Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 


itingelhardt- Glbekner'sches 
= | | 
Heil- und Zugpflaster 
hat sich seit 46 Jahren als vorzügliches, billiges Hausmittel bei 


rheumatischen Leiden, Geschwillsten, Brandwunden etc. be- 
währt. In Schachteln zu 70 u 35 ꝙ durch die Apotheken zu beziehen. 


Frühere Jahrgänge der Wartburg 
konnen noch zu ermäßigten Preiſen = ——— T— 


TIUNSTLER-BILDER 


bezogen werden. 


Jahrgang ! —_ 3 2M. | VOM | 
5 iſt vergriffen == 
So deb | \VYELT ARIEGE 

„ IV 1966 „2. er, 

„ N06 4 2M, eine 

„ 1 - 2M. 

„ VII 1908 b 2M. 

100 2 | | nmornns 

Nur Kunst. 4 

„ XI 1912 N 2M. 

„ XII 1913 7 3 M. 

„ XIII 1914 » 4 M. 

„XIV 1915 - 6 M. 


Alle 14 Jahrgänge zuſ. M. 30.—. 
Arwed Strauch, Leipzig, 
Hoſpitalſtraße 25. 


jpchen-Heizunt 


als Luftheizungen, 


verzeichnis empfehlens- 


werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 
8 Geordnet im Alphabet der 
Stidte. In den Lesezim mern 
det hier empfohlenen Häuser liegt ,Df 
6 Wartburg“ aus. ; 


Deutschland: 


Dampfheizungen, 
Kirchen-Mantelofen 


<cigner Fabrik- 
Ve ber 1000 Aniagen 


Jill. Broschüre kostenilcs: 


achsses Ce Halleas 


Dortmund, Königshof 39, direkt am 


Deutsch-evangelische Stellenyermitfelung. ES e ng 


Frankfurt a. M., Wiesen üttenpl. 25 


 Geſuncht werden: Für eine Fabrik in. N.⸗Oeſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) | Hote) Baseler Hof, Christi. Hosplz. 


geſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Oe. ſofort anzunehmen geſucht. 125 2. 200 B yon 2-5 Mk. Pens. 530 


bis 9 Mk. Apnt. mit Bad. 


Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit Ia. .-Gengniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ Hannover, Limborgstr.3, Christl. Hospiz 
nenſchreiber, Magazineure. — Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht-, Kraft⸗ am Steintor. 22 2. 33 B. A 1.25 bis 3 — 
oder Vollbahn⸗Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ Misdrey, Christl. Hospiz Diinenschloss. 


Das ganze Jahr geöffl. Frosp. kostenir. 


{kulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — Bilanztüchtiger Buchhalter, Münster (Westt.), Sternstr. 8. Christi. 
eee 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde 14 äter mit zirka 10 Mille Hosplz. 9 2. 12 B a 1—2 Mk. 
- 


beteiligen. 19 jährg. militärfreier Staa ewerbeſchüler ſucht Poſten a 


Deutſch, tſchechiſch, polniſch und etwas franzöſiſch ſprechend. 


Bad Nauheim. Benekestr. 6. Eleonores- 
aſchinenkonſtrukteur etc. | osplz. 43 Z. 80 100 B. a 2—5 Mx. 
Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 


n einer Stadt A.⸗G., unfern von Wien, mit Real-Obergymnaſium werden in einem evgl. Heim Schüler bei beſter Christophstr. 11: 60 4 80 B 41.50 Mu. 
2 Verpflegung u. Aufficht f. nachſtes Schuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit zu ge⸗ n 65 280 8 1 288 


diegener muſikaliſcher Ausbildung. 


3 Mx. Prospekt gratis. 


Offene Stellen für deutſch⸗evangel. üchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in Oes terreich: 


" landwirtſhaftlichher Arbeit bewandert |1d; werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. 1 Gastein: Evang. Hopiz Helenen- 


Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 purg*, 


18 Z. 26 B. a 10—28 Kr wochtl. 


Uronen. — In Böhmen können 1—2 Familien, der Vater als Pferdefnect, Frau u. Kinder als landw. Lor, und Nachsaison. 28-02 Kronen 


Ardeiter unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kartoffeln. 3 


. - Bundeskawlei des deutſch-evaugeliſchen 
ee 


68 and 


die von sämtlichen Häusern gra 


8 die Oftmark in Wien VII/I, PVerherig, zchrtttllene Anmetdung lot 


ein zu empfehlen. 


